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  DIE AUTORIN


  


  Christiane Gohl wurde 1958 in Bochum geboren. Die promovierte Pädagogin arbeitet als freie Fachjournalistin und Werbetexterin. Seit ihrem zehnten Lebensjahr beschäftigt sie sich mit Pferden und reitet in verschiedenen Disziplinen. Pferdefreundliches Reiten und artgerechte Haltung sind ihr dabei besonders wichtig. Mit ihren Sachbüchern und Romanen avancierte sie in kurzer Zeit zu einer Bestsellerautorin der Pferdeszene.
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  »Seid ihr immer noch nicht fertig? Es ist gleich vier Uhr! Und ich muss pünktlich mit Lauras Reitstunde anfangen, sonst komme ich hinterher nicht rechtzeitig für die Kinderreitstunde in die Halle!« Unwillig ließ Gloria ihre Blicke über den Reitplatz schweifen, auf dem sich ihr ein buntes und geschäftiges Bild bot. Julia, ihr Freund Olaf und ihre Freundin Lisa hatten aus Stangen, Brettern und Plastikplanen Bodenhindernisse für ihre Jungpferde aufgebaut. Julias fast dreijähriger Connemara Coffee stand gerade auf einem stabilen Brett, das quer über einer Stange lag. Indem er einen Schritt vor und dann wieder zurück machte, konnte er darauf hin- und herwippen. Der kleine Wallach fand das offensichtlich komisch. Jedenfalls machte er ganz begeistert mit. Lisas Pflegepferd, der vierjährige Warmblüter Dancer, setzte seine Hufe hingegen eher vorsichtig auf die himmelblaue Plastikplane, an der Lisa mit ihm übte. Am Anfang hatte er sich kaum in die Nähe getraut, aber jetzt wurde er zusehends mutiger. Olafs junger Quarterwallach Hillbilly war mit der schwierigsten Übung beschäftigt: Olaf versuchte, ihn seitwärts über eine Stange zu führen.


  »So spät schon?«, fragte Julia und sah auf die Uhr. »Tut uns Leid, aber wir haben die Zeit völlig vergessen. Na ja, Laura ist schließlich auch noch nicht da...«


  »Laura kommt aber gleich. Jetzt macht schon und räumt hier auf. Sonst überlegt sich Frau Walter das noch irgendwann anders mit der Reitplatzbenutzung!« Gloria deutete in Richtung Stall, wo ihre Reitschülerin Laura eben die Hannoveranerstute Nancy sattelte. Der Reitplatz gehörte zum Anwesen der Familie Walter und war eigentlich nur für Laura und ihr Turnierpferd angelegt worden. Bei Gloria, Julia und den anderen Reitern aus ihrer Haltergemeinschaft machte Lauras Mutter allerdings eine Ausnahme. Nicht nur aus Nettigkeit, vermuteten die Freunde, sondern auch, um Gloria bei Laune zu halten. Frau Walter hatte die Studentin aus Warendorf vor einiger Zeit als Reitlehrerin für Laura »entdeckt« und ihr ein günstiges Apartment in ihrem Haus vermietet. Als Gegenleistung musste Gloria Laura unterrichten und auf Turnieren betreuen. Inzwischen gab die junge Frau aber zusätzlich Unterricht im örtlichen Reiterverein und war nicht mehr so sehr auf Walters angewiesen.


  Julia, Olaf und Lisa führten ihre Pferde vom Reitplatz und banden sie am Zaun an. Dort warteten auch die erwachsenen Pferde, auf denen Olaf und Julia hergeritten waren: Olafs Islandwallach Godi und die Welsh-Stute Piazza. Julia durfte sie reiten, wenn ihre Besitzerin Nickie keine Zeit hatte.


  Nachdem Coffee, Billy und Dancer sicher vertäut waren, machten sich die Freunde ans Wegräumen der Bodenhindernisse. Laura hatte Nancy inzwischen auf den Platz geführt, war aber noch nicht aufgesessen.


  »Na los, Laura, steig schon auf und reite dein Pferd warm!«, rief Gloria. »Nancy scheut nicht vor den paar Stangen. Sie hat im Laufe ihrer Turnierkarriere mehr bunte Hindernisse gesehen, als wir uns vorstellen können.« Die Hannoveranerstute Nancy war ein erfahrenes Dressur- und Springpferd. Sie war leicht zu reiten und sorgte für sichere Schleifengewinne auf Turnieren. Laura war allerdings eine ängstliche und wenig begabte Reiterin, die sich sogar mit diesem Ausnahmepferd schwer tat. Diesmal fürchtete sich das Mädchen aber nicht vor dem Reiten, sondern hatte etwas anderes auf dem Herzen. Schließlich brachte sie ihr Anliegen hervor, obwohl ihr die vielen Zuhörer dabei nicht ganz in den Plan zu passen schienen.


  »Gloria, gleich in der Stunde ... Könntest du da vielleicht mal ein bisschen weniger, äh, rumschreien als sonst?«, bat sie vorsichtig.


  »Rumschreien?«, fragte Gloria beleidigt. »Seit wann schreie ich denn rum in meinen Reitstunden? Du meinst wohl eher, ob ich mich mit meinen diplomatisch formulierten, konstruktiven Korrekturen ein wenig zurückhalten könnte, oder?«


  Julia und Lisa kicherten. Laura wurde rot. »Jaa, so was irgendwie...«, murmelte sie.


  »Und warum, wenn ich fragen darf?«


  »Weil... äh...« Laura wand sich. »Weil ... Marco, das ist so ein Junge aus der Schwimmmannschaft in unserer Schule. Der wollte vielleicht mal vorbeischauen. Er interessiert sich für Pferde, weißt du...«


  »Er interessiert sich für Pferde. Aha.« Gloria grinste und ließ den Blick über Lauras heute besonders sorgfältig frisiertes blondes Haar und ihr vorsichtig geschminktes Gesicht schweifen. »Na, dann wollen wir dem Knaben doch mal was bieten. Was möchtest du ihm denn lieber zeigen, Dressur oder Springen?«


  »In Dressur ist Nancy ja besser...«, meinte Laura unschlüssig. »Aber Springen macht irgendwie mehr her, oder meinst du nicht?«


  Gloria lächelte. Wenn die Hindernisse nicht zu hoch waren, standen Nancys Leistungen im Springen ihrer Dressurarbeit kaum nach. Allerdings fürchtete sich Laura im Springparcours erfahrungsgemäß zu Tode. »Was hältst du denn von einer Stunde Springgymnastik? Da der Platz sowieso schon voller Stangen liegt, bietet sich das doch an!«


  Laura nickte strahlend. Das war wirklich eine gute Idee. Julia fand das auch. »Oh, können wir da nicht mitreiten?«, fragte sie. »Ich hab schon ewig keine Springgymnastik mehr gemacht!«


  »Klar, weil du zu faul warst zum Aufbauen«, gab Gloria zurück. »Und genau dafür hatte ich euch jetzt eigentlich noch eingeplant. Aber von mir aus könnt ihr euch abwechseln. Zwei reiten jeweils mit, einer hilft aufbauen. Dann ist Laura auch nicht die Einzige, auf der ich herumhacke, und ihr Freund kriegt keinen schlechten Eindruck.« Gloria begann mithilfe der Freunde, die Stangen zu Hindernissen zu formieren.


  Julia hatte beobachtet, dass Laura rot geworden war, als Gloria Marco ihren Freund genannt hatte. Anscheinend stand die Beziehung der beiden noch ganz am Anfang. Julia drückte schon mal in Gedanken die Daumen. Nicht weil Laura eine so gute Freundin von ihr war. Aber das Mädchen hatte sich lange Zeit für ihren Freund Olaf interessiert. Und Julia war heilfroh, wenn sie sich nun anderweitig orientierte.


  Julia war als Erste mit dem Aufbauen an der Reihe, weil Piazza das erfahrenste Springpony war und auch später einsteigen konnte, wenn die Hindernisse bereits erhöht waren. Der junge Dancer sollte dagegen nur die Stangenarbeit im ersten Drittel der Stunde mitmachen, weshalb Lisa als Zweite helfen sollte. Olaf würde als Letzter aufbauen, denn für seinen Tölter Godi war vor allem die Trabarbeit im ersten Teil der Gymnastikstunde interessant. Auf den Galopp am Schluss konnte er gut verzichten.


  In den ersten zwanzig Minuten gab es nicht viel Arbeit für Julia, denn alle Pferde kamen ohne Anstoßen über die am Boden liegenden Stangen. So hatte Julia Zeit, Marcos Ankunft zu beobachten. Der Junge hielt sein glänzendes, offenbar noch recht neues Motorrad an, sobald er die Pferde sah, und schob es am Reitplatz vorbei auf Walters Hof.


  Der Typ denkt mit!, dachte Julia anerkennend und erinnerte sich an ihren ersten Freund Marcel, der stets mit voller Fahrt auf den Hof des Reitstalls gebraust war und die Pferde damit zu Tode erschreckt hatte. Marco parkte seine Maschine am Stall und ließ auch seinen grell lilafarbenen Motorradhelm am Lenkrad hängen. So gab es nichts, wovor die Pferde hätten scheuen können, als der Junge schließlich zum Reitplatz kam. Marco war ein großer, athletisch gebauter Junge mit braunem Stoppelhaarschnitt. Julia wusste, dass er der »Star« der Schwimmmannschaft ihrer Schule war.


  »Darf man jetzt laut >Hallo!< rufen oder gehen dann die Pferde durch?«, erkundigte er sich bei Julia.


  Julia lachte. »Die Pferde nicht, aber möglicherweise Gloria. Reitunterricht ist wie Schule, die Lehrer hassen es, wenn jemand stört. Aber winken kannst du!«


  Das tat Marco. Laura strahlte ihn an und versuchte, Zügel und Gerte so in einer Hand zu ordnen, dass auch sie herüberwinken konnte. Gloria nahm das gleich zum Anlass, ein paar Sitzübungen einzubauen. Sie ließ ihre Schüler einhändig reiten und sich beim Überqueren der Stangen zu Julia und Marco umwenden.


  »Sieht toll aus«, meinte Marco anerkennend. Als Julia auf den Platz ging, um die Stangen höher zu legen, kam er mit und half ihr. Der Junge stemmte dabei die Cavaletti, als wären es Essstäbchen.


  Ein praktischer Freund für eine Springreiterin, dachte Julia und verkniff sich ein Kichern. Die Reiter trabten inzwischen über die halb hochgestellten Cavaletti, eine Übung, die Laura und Nancy hervorragend beherrschten. Gloria sparte insofern nicht mit Lob und konzentrierte ihre Korrekturen mehr auf Lisa. Julias Freundin gehörte noch nicht lange zu Glorias Schülern. Dies war ihre erste Stunde Springgymnastik und auch Dancer war noch ein sehr junges, unerfahrenes Pferd. Nachdem er schließlich die Übungen im Trab erfolgreich hinter sich gebracht hatte, forderte Gloria Lisa auf, mit Julia zu tauschen. Julia ordnete schnell ihre Haare unter der Reitkappe und führte Piazza in die Bahn. Es folgten ein paar weitere Trablektionen, um Julia Gelegenheit zu geben, die Rotschimmelstute warm zu reiten. Dann wurden die Übungen schwieriger. Gloria stellte das letzte Cavaletto in der Reihe höher und forderte die Reiter auf, es mit einem Galoppsprung zu nehmen. Man musste dabei gut aufpassen, dass die Pferde nach dem einen Hupfer sofort wieder in Trab fielen und nicht weitergaloppierten. Julia fiel das nicht schwer. Piazza war ein eher ruhiges Pferd, das ständig etwas Übergewicht mit sich herumschleppte. Sie machte grundsätzlich keinen Galoppsprung mehr, als sie musste. Schließlich stellte Gloria jeweils zwei Cavaletti zu kleinen Hindernissen zusammen und baute eine Kombination aus drei verschieden hohen Sprüngen. Olaf führte Godi hinaus und half ihr dann dabei.


  »Jetzt wird’s etwas schwierig wegen der Größenunterschiede zwischen den Pferden«, meinte Gloria. Nancy war immerhin zwanzig Zentimeter höher als Piazza. »Aber wir reiten es als Einzelaufgabe und bauen für jedes Pferd um. Den Luxus von zwei starken Männern als Hilfe müssen wir ausnutzen. Also passt auf, Laura und Julia: Die Kombination ist hier an der langen Seite und in der Mitte der Bahn steht ein Cavaletto. Ihr springt nun als Erstes die Hindernisse im Rechtsgalopp, wechselt durch die ganze Bahn mit fliegendem Wechsel über dem Cavaletto, nehmt die Kombination noch mal und wechselt dann auch noch mal durch die Bahn. Verstanden? Komm, Julia, fang du an, die Abstände passen gerade prima für Piazza, Olaf hat Ponymaße gebaut.«


  Piazza wirkte nicht gerade begeistert, als Julia sie in der Ecke vor der Kombination angaloppierte. Allerdings verfügte sie wie fast alle Welsh-Ponys über eine gute Springveranlagung, und als die ersten beiden Hupfer geschafft waren, begann ihr die Sache Spaß zu machen. Wie ein Gummiball flog sie über den letzten Sprung der Kombination, ging mit Schwung auf die Wechsellinie und sprang mühelos in den Linksgalopp um, als Julia die Hilfen dazu gab. Kein Wunder, links war ihre bevorzugte Hand. Auch beim zweiten Mal kam Julia gut über die Kombination, aber beim zweiten Durchreiten der Wechsellinie mogelte Piazza und blieb im Linksgalopp. Julia musste sie zum Schritt durchparieren und einen einfachen Wechsel durchführen.


  »Das nächste Mal besser aufpassen und deutlichere Hilfen geben!«, bemerkte Gloria. »Vor dem Sprung fehlte auch die Parade. Du kannst nicht erwarten, dass dein Pony alles von allein macht!«


  Nun war Laura an der Reihe. An sich gehörte eine Aufgabe wie diese zu Nancys leichtesten Übungen, aber heute wollte sie im Rechtsgalopp nicht sofort anspringen. Als sie nach dem dritten Sprung aufkam, sah es obendrein so aus, als stolpere sie ein wenig. Sie fand dann aber gleich wieder ihren Takt und wechselte sauber den Galopp. Im Linksgalopp sprang sie reibungslos über die Hürden, aber dann, beim Galoppwechsel über dem Cavaletto, geschah es: Nancy kam mit dem rechten Vorderbein zuerst auf, stolperte und fiel hin. Zum Glück überschlug sie sich nicht, sondern kippte seitlich weg. Laura wurde aus dem Sattel geschleudert, landete aber weder unter dem Pferd noch zwischen den Stangen. Sie rappelte sich gleich wieder hoch - und blickte direkt in Marcos erschrockene Augen. Der Junge war geradezu in ihre Richtung geschossen, als er das Pferd hatte fallen sehen.


  »Nichts passiert!«, beruhigte ihn Laura, blieb aber noch ein bisschen liegen, um seine Fürsorge zu genießen. Olaf verdrehte die Augen. Dieses Getue hatte ihn immer wahnsinnig gemacht. Marco schien es allerdings ganz normal zu finden, er half Laura schließlich ritterlich auf. Alle anderen kümmerten sich dagegen erst mal um Nancy.


  »Der Stute ist nichts passiert, sie geht klar«, stellte Gloria schließlich fest, nachdem sie Nancys Beine befühlt und Lisa das Pferd im Trab vorgeführt hatte. »Aber warum sie wohl gestolpert ist - bei dem winzigen Hindernis?«


  »Vielleicht war der Boden uneben«, überlegte Julia. »Hier hat vorhin die Wippe gestanden, kann ja sein, dass sich dabei ’ne Kuhle im Sand gebildet hat.«


  »Ach Quatsch!«, meinte Gloria. »Das hätten wir doch beim Aufbauen bemerkt. Außerdem galoppiert Nancy seit Jahren über die Turnierplätze aller möglichen Reitervereine. Bodenunebenheiten sind für sie das Normalste der Welt. Ich denke eher, dass sie sich vielleicht gestern beim Ausritt ein bisschen vertreten hat. Sie ist mir einmal an einem Abhang etwas weggerutscht, da kann das passiert sein. Wir machen ihr eine Bandage und lassen sie zwei Tage stehen, dann wird das schon wieder.« Gloria ritt Nancy regelmäßig im Gelände spazieren, um ihr etwas Abwechslung vom Bahnreiten zu bieten.


  »Sie müssen aber auch aufpassen, Gloria!«, rügte Frau Walter, Lauras Mutter. Sie hatte den Sturz vom Haus aus gesehen und erwartete die Freunde nun am Stall. »Nancy ist ein Turnierpferd, sie ist nicht so geländegängig wie Ihr Pony! Vielleicht sollten Sie vorerst gar nicht mehr mit ihr ausreiten, dieser dauernde Regen im Frühjahr macht die Wege so schlüpfrig... Glauben Sie, dass Nancy bis Sonntag wieder fit ist?«


  Gloria seufzte und setzte zu ihrer Verteidigung an: »Wenn ich nicht mehr mit Nancy ausreite, wird sie zu kernig für Laura, das wissen Sie doch. Und vertreten kann sie sich auf dem Reitplatz genauso wie im Gelände - besonders wenn sie hier herumbuckelt und tobt, weil ihr die Bewegung fehlt. Außerdem ist doch gar nichts passiert, sie lahmt ja nicht mal. Selbstverständlich kann sie am Sonntag dieses kleine Turnier gehen.«


  Das war Frau Walters ganze Sorge. Sie investierte viel Geld und Zeit in die Turnierkarriere ihrer Tochter und fieberte dem Beginn der Turniersaison am nächsten Wochenende entgegen. Laura selbst war davon nicht so begeistert.


  Sie hätte ihre Sonntage oft lieber anderswo zugebracht als auf dem Turnierplatz. Außerdem meldete ihre Mutter sie für immer schwierigere Prüfungen und die Hindernisse in den L-Springen machten ihr Angst.


  Während Gloria und Frau Walter noch den Unfall diskutierten, ging Julia mit Laura in den Stall, um Material für eine Bandage zusammenzusuchen. Marco folgte den Mädchen.


  »Tut dir auch wirklich nichts weh?«, fragte er Laura besorgt. »Unser Trainer meint immer, als Sportler müsse man auch kleine Verletzungen sehr ernst nehmen, denn wenn man dann einfach weitertrainiert...«


  »Mir fehlt wirklich nichts«, beruhigte ihn Laura. »Aber ich wünsche fast, es wäre so. Zu dem Turnier in Breitenbach habe ich nämlich absolut keine Lust: Allein der Gedanke an die Schlammschlacht auf diesem Springplatz! Die Leute in dem Verein wissen genau, dass er sich bei jedem Regen in ein Sumpfgebiet verwandelt. Warum müssen sie ihr Turnier also unbedingt im April veranstalten?«


  »Im Mai«, korrigierte Marco. »Sonntag ist der erste Mai. Die Schwimmmannschaft trifft sich zum Grillen in der Schwaibenhütte. Hast du keine Einladung gekriegt? Ich dachte, du kommst mit!« Der Junge klang enttäuscht.


  »Psst, leise, meine Mutter darf nicht wissen, dass ich neuerdings in der Schwimmmannschaft bin!«, wisperte Laura. »Sie bringt mich um, wenn ich dafür das Reiten vernachlässige. Wie ich das mache, falls ich auf die Dauer bei Wettbewerben mitschwimmen darf, weiß ich auch noch nicht. Schließlich sind wir am Wochenende fast immer mit dem Pferd auf Achse. Aber zu der Fete versuche ich, nach dem Turnier auf jeden Fall noch zu kommen. Ich reite um ein Uhr die letzte Prüfung, da sollte ich um drei zu Hause sein. Ihr seid dann doch sicher noch in der Hütte, oder?«


  Marco nickte. »Ich bestimmt«, sagte er. »Ich warte auf dich.«
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  »Warum besteht Lauras Mutter bloß so auf einem derart gefährlichen Sport für sie?«, fragte Marco. Er hatte sich Julia, Olaf und Lisa auf dem Rückweg angeschlossen und schob sein Motorrad neben den Pferden her. Coffee und Hillbilly, die Julia und Olaf als Handpferde mitführten, beäugten es interessiert.


  »Reiten ist doch nicht gefährlich!«, ereiferte sich Julia. »Jedenfalls nicht gefährlicher als andere Sportarten.«


  »Na, ich weiß nicht«, meinte Marco. »Wenn ich das so mit dem Schwimmen vergleiche - das Schwimmbecken ist noch nie mit mir umgefallen.«


  Die Reiter lachten. »Bei Pferden ist Umfallen auch nicht die Regel«, erklärte Olaf. »Die meisten können ganz gut auf sich aufpassen und auf ihre Reiter gleich mit. Nancy ist an sich eine Lebensversicherung. Da brauchst du keine Angst zu haben um deine Laura.«


  Jetzt war es an Marco, ein bisschen rot zu werden.


  »Aber Frau Walter ist schon seltsam«, bemerkte Lisa. »Wenn mir das passiert wäre, mit diesem Sturz, dann hätte meine Mutter sich wahrscheinlich erst wieder eingekriegt, nachdem man mich von oben bis unten geröntgt hätte! Aber das Einzige, was Frau Walter interessiert, ist Nancys Turniertauglichkeit. Mit der Frau stimmt irgendwas nicht!«


  »Bestimmt wollte sie als Kind immer Turniere reiten und durfte nicht«, vermutete Julia. »Wahrscheinlich wärst du später genauso geworden, wenn du nicht Dancer als Pflegepferd bekommen hättest.«


  Olaf lachte. Julia hatte ihm erzählt, wie sehr Lisa ihr am Anfang ihrer Bekanntschaft auf die Nerven gegangen war. Das eigentlich sehr fröhliche hellblonde Mädchen hatte ständig darüber gejammert, als Einzige kein eigenes Pferd zu haben.


  »Na, da haben meine zukünftigen Kinder ja noch mal Glück gehabt«, meinte Lisa grinsend und klopfte liebevoll Dancers kräftigen rotbraunen Hals.


  »So, hier muss ich abbiegen«, verabschiedete sich Marco. »Falls ihr übrigens Sonntag noch nichts vorhabt, könnt ihr auch gern bei unserer Fete reinschauen. Ist immer lustig. Von mir aus dürft ihr auch gerne zu Pferd kommen.«


  »Hört sich gut an!«, meinte Julia. Sie fand Ausritte mit Picknick das Größte. »Aber diesen Sonntag können wir nicht, da ist bei uns >Tag der glücklichen Pferde<. Am ersten Mai beginnt nämlich die Weidesaison und wir lassen unsere Herde dieses Jahr zum ersten Mal auf die riesengroße Koppel neben unserem Haus.«


  Auf dieses Ereignis hatten Julia und ihre Freunde lange hingearbeitet. Als Julia vor einem Jahr nach Elbentrup in Ostwestfalen gezogen war, hatte sie zunächst Probleme gehabt, Weiden und einen Stall für Coffee zu finden. Aber dann hatte ihr Stiefvater Klaus mehrere Hektar Land angepachtet, das sie gemeinsam mit Olaf, Nickie und Gloria nutzen konnte. Den ganzen letzten Sommer hatten die Freunde daraufhin mit Stallbau, Weideeinzäunung und Heuen verbracht, während die Pferde auf Behelfsweiden standen. In diesem Frühling war das Gras nun endlich fest genug verwurzelt und die Ponys würden es sich schmecken lassen können. Zu den sechs Pferden der ursprünglichen Mitglieder der Haltergemeinschaft waren inzwischen noch die Ponys von zwei Mädchen aus der Nachbarschaft gekommen. Und auch Dancer und sein Stallgefährte Gotthardt sollten in diesem Jahr auf der Sommerweide bei Julia stehen. Ihre Besitzer wollten ihnen einen Urlaub vom Reitstallalltag gönnen. Außerdem würde Stephanie, Julias erwachsene Freundin und Coffees Züchterin, ihre Stute Svaboda für sechs Monate bringen. Stephanie wohnte in der Stadt und hatte nicht viel Weideland. Da ergriff sie gern die Gelegenheit, der dreijährigen Svaboda vor dem Anreiten noch einen freien Sommer mit anderen Jungpferden zu gönnen.


  Für den kommenden Sonntag war nun die große Herdenzusammenführung geplant. Stephanie wollte schon am Samstag kommen und Svaboda zunächst zur Eingewöhnung mit Coffee auf Julias Hausweide stellen. Die beiden Jungpferde kannten sich, sie hatten vor Julias Umzug zusammengestanden.


  



  »Meine Güte, ist die hübsch!«, rief Olaf begeistert, als Stephanie Svaboda am Samstag vor Julias Haus aus dem Hänger führte. Die kleine Stute war eine Kreuzung zwischen Russischem Araber und Achal-Tekkiner. Ihr Fell glänzte goldfarben, Mähne und Schweif waren tiefschwarz, lang und seidig, der Schopf fiel ihr bis auf die Nüstern und verdeckte manchmal fast ihre riesigen, dunklen Augen.


  »Vor allem ist sie gewachsen!«, staunte Julia. »Sie muss fast 1,60 Stockmaß haben. Ich dachte eigentlich, sie bleibt kleiner.«


  Stephanie nickte. »Tja, von der Größe her kommt sie nach dem Tekkie, auch der Bau geht mehr in Richtung Rennpferd als in Richtung Araber. Und dabei wollte ich doch immer nur Ponys haben! Wenn sie noch weiter wächst, werde ich den Stall erhöhen müssen. Aber immerhin hat sie diesen hübschen Araberkopf und eine lange Mähne - was ja ganz untypisch für Achal-Tekkiner ist. Außerdem ist sie außerordentlich harmonisch gebaut. Das ist bei Kreuzungen nicht unbedingt die Regel.«


  Stephanie hatte die kleine Svaboda vor zwei Jahren zu sich genommen, weil niemand sonst mit ihr zurechtkam. Das Fohlen war damals so verängstigt gewesen, dass es keinen Menschen an sich heranließ. Der Transport von Russland nach Deutschland hatte es völlig verstört. Inzwischen guckte Svaboda aber nicht mehr misstrauisch, sondern recht unternehmungslustig in die Welt. Sie hatte großes Vertrauen zu Stephanie und folgte ihr jetzt ohne zu zögern über den etwas verwinkelten Weg am Haus vorbei zu den Weiden. Coffee begrüßte sie mit lautem Wiehern, dem sich auch Megan, Nickies dreijährige Welsh-Cob-Stute, und Hillbilly anschlossen. Die beiden hatte Julia allerdings ausgesperrt. Auf engem Raum wollte sie Svaboda einen ersten Kontakt mit der oft etwas ruppigen Megan nicht zumuten. Mit Coffee klappte es sofort wieder sehr gut. Die beiden Jungpferde trabten einmal rund um die Weide, dann machten sie sich daran, das letzte Gras abzuknabbern. Das Wiesenstück war zur Weidegewöhnung genutzt worden und infolgedessen schon fast vollständig abgefressen. Julia und Olaf zeigten Stephanie inzwischen die anderen Pferde.


  »Wir haben nur den Nachwuchs hier, die erwachsenen Pferde kommen erst morgen«, erklärte Julia. »Kennst du Olafs Billy schon? Und das hier ist Megan.«


  Als die braune Welsh-Cob-Stute ihren Namen hörte, kam sie sofort aus der Zaunecke hervorgeschossen, in der sie gestanden und ärgerlich scharrend zu Coffee und Svaboda hinübergelinst hatte. Sie hätte das neue Pferd zu gern kennen gelernt! Und außerdem fand sie es unmöglich, dass Coffee auf der Weide stand, während sie selbst mit dem Sandauslauf vorlieb nehmen musste! Aber immerhin war ja jetzt Besuch da. Megan sauste auf Julia und Stephanie zu und ließ sich zur Begrüßung gleich in ein Kompliment sinken. Vielleicht hatte dieser neue Mensch ja einen Leckerbissen in der Tasche.


  Das hatte Stephanie tatsächlich. Die junge Frau lachte und beförderte ein Stück Brot als Belohnung aus ihrer Jeans. Megan dankte es ihr mit einem Flehmen, das aussah, als lache sie über das ganze Gesicht.


  »Das hättest du jetzt nicht machen sollen«, seufzte Julia. »Sie wird dich erst wieder in Ruhe lassen, wenn sie dir ihr ganzes Repertoire vorgeführt hat. Und das kann dauern - sie kann schon alle wichtigen Zirkustricks außer Flachliegen, Sitzen und Spanischen Schritt.«


  »Sie ist hinreißend!«, freute sich Stephanie. »Und so hübsch mit ihrem herzförmigen Abzeichen und diesem klugen kleinen Welshpony-Kopf! Und schaut euch nur die Hinterhand an! Was für ein Westernpferd oder auch ein Pferd für die Klassische Dressur! So ein Pony hätte ich mir auch gewünscht. Aber was kaufe ich? Eine russische Giraffe!« Stephanie schaute zu Svaboda hinüber. Ihr liebevoller Blick ließ aber keinen Zweifel darüber, dass sie ihre »russische Giraffe« gegen kein anderes Pferd der Welt eingetauscht hätte.


  Olafs Hillbilly war zurzeit nicht so auffällig. Im Gegensatz zu den anderen Jungpferden, die mit drei Jahren schon ziemlich ausgewachsen wirkten, war der kleine Fuchs mit zwei noch unfertig und in einer äußerst ungünstigen Wachstumsphase. Hillbilly war hinten zehn Zentimeter höher als vorn, sein Hals wirkte zu dünn im Verhältnis zum Körper und seine Beine zu lang. Aber Stephanie kannte sich mit jungen Pferden aus und fand das folglich nicht bedenklich. Sie lobte vielmehr die Bemuskelung seiner Hinterhand, seinen guten Halsansatz und den kräftigen, kurzen Rücken. Außerdem mochte sie Billys freundliches Gesicht mit der Strichblesse, die sich von der Mitte seiner Stirn bis hinunter zu den Nüstern zog.


  »Er wird schick«, meinte sie. »Und auch ziemlich groß, wenn du mich fragst. Von welchem Hengst war er noch mal?«


  Während Olaf die Abstammung seines Fohlens herunterratterte, versorgte Julia die Pferde noch mit Heu. Dann bat sie Stephanie zum Abendessen herein. Die Freundinnen hatten sich viel zu erzählen, und es war fast Mitternacht, als sie die Vorfeier des »Tags der glücklichen Pferde« endlich beendeten.


  Allerdings sollte es eine recht kurze Nacht werden. Julia fuhr auf, als die Türklingel schrill durchs Haus dröhnte. 3 Uhr 35. Ob die anderen das Schellen überhört hatten? Aber nein, auf dem Flur erklangen Geräusche. Ihr Stiefvater Klaus ging anscheinend nachsehen.


  »Julia?«, rief er gleich danach von der Haustür. »Hier sind zwei Herren von der Polizei. Sie wollen wissen, ob unsere Pferde alle zu Hause sind.«


  »Ich komme!«, rief Julia und rannte im Schlafanzug die Treppe hinunter. Auch Stephanie war schon da. Sie musste sich sofort nach dem Klingeln in ihre Jeans geworfen haben, vermutlich in Erinnerung an frühere Vorfälle dieser Art. Nächtliches Klingeln bei Pferdebesitzern bedeutete fast immer einen Ausbruch der Vierbeiner.


  »Auf der Bundesstraße Richtung Paderborn läuft ein Pony rum«, erklärte einer der Polizisten und folgte Julia und Stephanie nach hinten zur Weide. »So ein kleines weißes.«


  »So eins haben wir gar nicht«, antwortete Julia erleichtert. Sie ließ den Strahl der Taschenlampe über Hausweide und Auslauf wandern. Svaboda stand alarmiert inmitten der Weide, Coffee lag auf seinem Lieblingsplatz. Megan und Hillbilly kamen gerade an den Zaun.


  »Alle da«, sagte Julia. »Aberwarten Sie mal... ein kleines weißes... das klingt nach Castor von Familie Gitting. Obwohl - der steht bei seinen Leuten im Garten. Er kann eigentlich nicht weggelaufen sein...«


  »Ist doch jetzt unwichtig, Julia, wem das Pony gehört!«, stoppte Stephanie ihre Überlegungen. »Wir fangen es erst mal ein und suchen dann den Besitzer. Los, los, zieh dich schnell an!«


  Drei Minuten später saßen Julia und Stephanie mit einem Halfter ausgerüstet im Polizeiwagen, der mit stark überhöhter Geschwindigkeit zum Ortsende von Elbentrup raste. Dort hatte man das Pony bereits eingefangen. Ein älterer Mann, anscheinend von einem etwas abseits der Straße gelegenen Bauernhof, hatte ihm einen Strick um den Hals gelegt und hielt es fest.


  »Das ist Bubi, der gehört einem kleinen Jungen aus Glorias Ponygruppe«, rief Julia beim Anblick des kleinen Schimmels. »Die Leute wohnen aber ziemlich weit weg von hier. Da haben wir noch einen ganz schönen Fußmarsch vor uns, wenn wir den heute Nacht zurückbringen wollen!«


  »Von mir aus könnt ihr ihn zu uns in den Stall stellen«, bot der Bauer an. »Dann können seine Besitzer ihn morgen holen. Scheint ja ein ganz lieber Kerl zu sein.«


  »Ungewöhnlich, dass ein Pferd allein so weit läuft«, überlegte Stephanie, als sie wieder im Polizeiwagen saßen. Sie hatten Bubi im Stall des Bauern eine Box zurechtgemacht, wo er nun ganz zufrieden Heu fraß. Danach hatte Stephanie den Polizisten vorgeschlagen, zunächst Bubis Besitzer zu informieren und sie dann erst nach Hause zu bringen. »Womöglich vermissen sie Bubi ja schon. Für den Weg hierher hat er mindestens eine Stunde gebraucht, falls er flott durchgelaufen ist. Wenn er zwischendurch gefressen hat, wie Pferde das gewöhnlich tun, auch drei oder vier.«


  »Wenn er drei oder vier Stunden gefressen hat, müsste er jetzt eigentlich satt sein«, wandte Julia ein. »Aber Stattdessen hat er sich doch wie ein Verhungernder auf das Heu gestürzt!«


  »Er ist halt ein Shetlandpony«, lachte Stephanie. »Wenn die nicht mehr fressen, sind sie tot.«


  Bubis Besitzer, die Familie Scholz, wirkte genauso aufgeschreckt und verschlafen wie Julias Familie eine halbe Stunde zuvor. Nein, bisher hatten sie Bubis Verschwinden nicht bemerkt.


  »Und Loreley hat auch nicht geblökt«, fügte Frau Scholz hinzu. Julia kannte Bubis Besitzerin aus den Reitstunden, zu denen sie ihren Sohn und sein Pony zu begleiten pflegte. »Gewöhnlich macht sie einen Heidenkrach, wenn Bubi weggeht. Sind Sie sicher, dass sie nicht bei ihm war?«


  »Loreley?«, fragte der Polizist etwas verwirrt.


  Die junge Frau lachte. »Bubis Schaf, sein Beistelltier, damit er nicht allein ist. Die zwei sind unzertrennlich. Kommen Sie, wir sehen mal nach.«


  Bubis Haltungsanlage, ein Stall und ein großer Auslauf mit Zugang zu einer kleinen Weide, lag hinter dem Haus. Als sie sich ihr jetzt näherten, drangen gedämpfte Töne aus dem Stallbereich. Die Protestlaute eines eingesperrten Schafes.


  »Loreley ist da drin«, wunderte sich Bubis Besitzerin. »Aber wir haben sie nicht eingesperrt! Als ich gestern Abend gefüttert habe, waren beide Tiere im Auslauf. Ich habe auch sicher das Tor geschlossen. Und jetzt steht es offen. Das ist alles sehr merkwürdig. Als ob ihn jemand rausgelassen hätte...«


  »Ja, ja, das sagen die Leute immer«, meinte der Polizist unbeeindruckt. »Aber dann war doch das Tor meistens nicht richtig geschlossen. Passen Sie das nächste Mal besser auf. Und das Pony können Sie bei Bauer Breitmann am Kronweg abholen.«


  Frau Scholz war zu verwirrt, um Einwände anzumelden. »Na ja, vielleicht hat ja Peter - mein kleiner Sohn, dem das Pony gehört - irgendwelche Dummheiten gemacht. Vielen Dank jedenfalls für all die Mühe, die Sie mit uns hatten.«


  »Nichts zu danken!«, meinte der Polizist.


  Auch Julia und Stephanie versicherten, dass das doch selbstverständlich gewesen sei. Auf der Rückfahrt im Polizeiwagen wurde es langsam hell, und die beiden konnten sich den Weg ansehen, den Bubi langgelaufen sein musste. Die Straßen waren gesäumt von den saftigsten Wiesen.


  »Merkwürdige Geschichte«, bemerkte Stephanie, als die Freundinnen endlich wieder bei Julia waren und sich noch für ein paar kurze Stunden in ihre Betten zurückziehen wollten. »Ein Pony sperrt sein Schaf in den Stall, öffnet seinen Auslauf, wandert fünf Kilometer an den schönsten Weiden vorbei und erwartet dann die Polizei mitten auf der Bundesstraße. Das wäre noch nicht mal eurer witzigen Megan eingefallen!«
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  Morgens um neun versammelten sich alle Reiter mit ihren Pferden auf Julias kleiner Hausweide. Nickie, Gloria und Olaf waren die Ersten und Stephanie erzählte ihnen von ihrem Abenteuer in der Nacht zuvor.


  »Typisch Shetlandpony!«, meinte Nickie. »Bei denen würde mich nicht mal überraschen, wenn sie durch Wände gingen. Piazza dagegen denkt gerade an einen Hüpfer über den Zaun.«


  Tatsächlich schien die Rotschimmelstute die Absperrung zur großen Weide zu taxieren, während sich Megan mehr für das rote Band interessierte, das Julia eben vor den Eingang spannte.


  »Klaus soll es nachher durchschneiden«, verkündete Julia lachend. »Also halt ja Megan fest, damit sie ihm nicht zuvorkommt!«


  »Wo bleiben denn die anderen?«, fragte Gloria mit einem nervösen Blick auf die Uhr. Sie saß auf ihrem dunkelbraunen Reitponywallach Rainbow, der ebenso sehnsüchtig wie Piazza auf das Gras schielte. »Ich muss doch gleich noch zu diesem blöden Turnier. Und vorher würde ich den Pferden schon gern noch etwas zugucken.«


  »Da kommen Lisa und Frau Hannemann«, sagte Julia und wies auf die Straße. Lisa saß diesmal nicht auf Dancer, sondern auf dem Westfalenwallach Gotthardt. Er gehörte Herrn Hannemann, dem Vorsitzenden des Reitervereins. Frau Hannemann, Dancers Besitzerin, ritt ihr Pferd heute selbst. Ihr Mann folgte den Reitern mit dem Auto.


  »Es war ein ganz toller Ritt«, schwärmte Frau Hannemann, eine schlanke blonde Frau in elegantem Reitzeug. »Dancer hat kein einziges Mal gescheut, nicht mal, als wir an einer ganz grässlichen blauen Plastikplane vorbeigeritten sind!«


  Lisa machte das Siegzeichen in Julias Richtung. Sie war sehr stolz, dass Frau Hannemann besser mit ihrem Pferd zurechtkam, seit Lisa Dancer regelmäßig ritt. Hannemanns voriges Pflegemädchen hatte den jungen Wallach eher nervös gemacht, und Frau Hannemann hatte schon befürchtet, Dancer verkaufen zu müssen.


  »Sie können Ihr Sattelzeug ruhig hier lassen«, bot Julia an, als Hannemanns Anstalten machten, die Sättel ins Auto zu laden. »Ich habe Platz dafür in der Sattelkammer gemacht. Oh, gucken Sie, Sarah und Jenny mit den Ponys sind auch endlich im Anmarsch! Das sind die Letzten, dann können wir jetzt die Weide öffnen.«


  Sarah und Jenny, die jüngsten Mitglieder der Haltergemeinschaft, hatten heute Morgen schnell noch einen gemeinsamen Ausritt gemacht. Am Nachmittag sollte niemand reiten, die Pferde brauchten Zeit, sich einzuleben und die neuen Herdenmitglieder kennen zu lernen.


  »Also, Herr Gronau, legen Sie los!« Nickie platzierte die Schere feierlich auf einer Seidenschabracke und hielt sie Julias Stiefvater hin. Klaus Gronau spielte das Spiel mit und trat feierlich vor die wartenden Reiter. Er hatte sich sogar eine Fliege umgebunden, die allerdings etwas schief saß, und sich in eine leicht zerknitterte Anzugjacke gehüllt. Herr Gronau war Hochschullehrer in Bielefeld und wirkte manchmal wie ein zerstreuter Professor. Aber wenn es darauf ankam, konnte man sich immer auf ihn verlassen.


  »Hiermit möchte ich alle zwei- und vierbeinigen Gäste herzlich begrüßen und erkläre die diesjährige Weidesaison offiziell für eröffnet! Die Vierbeiner finden nach Durchschreiten der Pforte ein reichhaltiges Büfett, für alle anderen gibt es gleich auf der Terrasse Kaffee und Brötchen.« Mit großer Geste durchschnitt Klaus das Band - und wurde dabei fast von Megan umgerannt. Nickie hatte wie alle anderen die Hände zum Klatschen gehoben, und die freche kleine Stute hatte die Chance sofort genutzt, um sich loszureißen. Immerhin ließ sie sich schnell wieder einfangen und von Halfter und Strick befreien. Auch die anderen führten ihre Pferde jetzt auf die Weide und nahmen ihnen die Halfter ab. Wie auf Kommando ließen alle elf Vierbeiner die Köpfe sinken und nahmen einen riesigen Bissen Gras.


  »Wie, das war’s schon?«, fragte Gloria enttäuscht. »Also ein bisschen mehr Action hatte ich doch erwartet!«


  Aber da legte Megan auch schon los. Das Maul voller Gras, sprang sie übermütig in die Luft und schoss gleich als Nächstes auf Svaboda zu. Die kleine Stute floh erschrocken, begeisterte sich dann aber an ihrem eigenen Lauf und flog im Galopp rund um die Wiese. Megan setzte ihr nach, hatte aber keine Chance, das geborene Rennpferd einzuholen. Coffee und Hillbilly liefen natürlich ebenfalls mit und auch Dancer setzte sich in seinen wunderbar schwebenden Trab.


  »Dancer hat wirklich überragende Gänge«, freute sich Frau Hannemann an ihrem Pferd. »Eigentlich ist es doch eine Schande, dass wir ihn nicht auf Turnieren vorstellen.«


  »Was nicht ist, kann ja noch werden«, meinte Gloria. »Er ist schließlich erst vier Jahre alt. Und Lisa macht reiterlich gute Fortschritte. Ich denke, die beiden werden durchaus mal zusammen starten können. Oder Sie reiten ihn selbst.«


  Lisa strahlte, während Frau Hannemann lachend abwinkte. Mit Turnierreiten hatte sie nichts im Sinn, sie wollte nur ein- oder zweimal in der Woche einen ruhigen Ausritt machen.


  Inzwischen hatten sich die erwachsenen Reitpferde den Jungtieren angeschlossen und tobten ebenfalls über die Weide. Glorias Rainbow, sonst ein äußerst ruhiges Pferd, zeigte im Imponiertrab, was in ihm steckte. Jennys Turnierpony Schneewittchen erinnerte sich offenbar an seine Araberahnen und versuchte, Svaboda Konkurrenz zu machen. Mit hochgestellten Schweifen tanzten die beiden Stuten über die Weide. Ihre Hufe schienen den Boden dabei nur anzutupfen. Bei all dieser Bewegungsfreude rundum rang sich schließlich sogar der Faulpelz Jojo, Sarahs schwarzes Pony, ein paar Hupfer und einen Galopp ab. Ein paar Minuten lang rannte die ganze Herde den Zaun entlang - ein überwältigender Anblick, für den sich all die Schufterei beim Stall- und Zaunbau gelohnt hatte.


  Nacheinander kamen dann aber alle Pferde wieder zur Ruhe: zunächst Jojo und Piazza, dann Godi und Gotthardt und schließlich auch Rainbow und Schneewittchen. Die jungen Pferde rannten noch ein paar Mal auf und ab, aber schließlich widmete sich selbst Megan genüsslich dem frischen Gras. Svaboda schaute etwas nervös in ihre Richtung, fand aber einen sicheren Fressplatz hinter Coffee.


  »Klappt ja gut mit der Eingliederung in die Herde«, freute sich Herr Hannemann. »Ich muss gestehen, ich hatte mir deshalb schon ein paar Gedanken gemacht. Oft schlagen sich die Pferde ja doch ganz gewaltig.«


  »Ein paar Rangordnungskämpfe wird es auch sicher noch geben«, meinte Nickie. »Das schieben die jetzt bloß auf, bis sie satt sind. Aber die Wiese ist ja groß genug, da können sie sich gut aus dem Weg gehen. Es wäre schon ein sehr unglücklicher Zufall, wenn da mehr passieren würde als ein paar Schrammen.«


  Die Reiter sahen von der Terrasse aus zu, wie die Pferde sich die Bäuche voll schlugen. Julias Mutter hatte Brötchen belegt und Kaffee gemacht und alle freuten sich über das unerwartete zweite Frühstück im Sonnenschein neben der Pferdeweide.


  »So möchte ich auch mal wohnen!«, schwärmte Herr Hannemann. »Aber unser Gärtner würde sich bedanken, wenn ich ihm die Pferde in den Park stellte.«


  »Und Cocktailempfänge im Garten könnten Sie auch vergessen, wenn da Ponys der Sorte Megan frei rumliefen! «, lachte Nickie. Frau Hannemanns Gartenpartys waren berühmt.


  Schließlich verabschiedete sich Gloria. »So gern ich Rainbow beim Futtern zuschaue - aber ich muss jetzt nach Breitenbach zu Lauras Turnier. Frau Walter hat schon ganz schief geguckt, weil ich nicht gleich mit ihnen gefahren bin, aber Laura startet erst um halb zwölf. Da hat sie ja wohl Zeit genug, das Pferd ausnahmsweise mal allein fertig zu machen.«


  »Was meint ihr, wollen wir nicht mitfahren?«, fragte Lisa ihre Freunde. »Hier gibt’s doch weiter nichts zu tun.« Lisa war noch nicht oft auf Turnieren gewesen und interessierte sich für die Prüfungen.


  »Von mir aus gerne, aber entscheidet euch!«, rief Gloria. »Ich muss noch kurz das Auto holen, dann komme ich gleich hier vorbei und hole euch ab. Kann ich dein Fahrrad nehmen, Julia?« Gloria war auf Rainbow hergeritten.


  Julia, Lisa und Olaf entschlossen sich, mit zum Turnier zu fahren, Nickie und Stephanie wollten lieber dableiben. Die beiden hatten sich schon in der letzten halben Stunde rege unterhalten. Stephanie schrieb für eine Pferdezeitschrift, für die Nickie schon öfter Fotos gemacht hatte, und so hatten die beiden jungen Frauen viele gemeinsame Interessen und Bekannte. »Wir legen uns eine Decke auf die Weide, sonnen uns und hecheln den Rest der Reiterszene durch«, plante Nickie genüsslich.


  »Dann ist auch jemand da, falls die Pferde sich doch noch in die Haare kriegen«, meinte Stephanie zur Beruhigung von Herrn und Frau Hannemann.


  »Wetten, dass Nickie heute Abend schon wieder aussieht, als käme sie frisch aus dem Urlaub?«, seufzte Julia neidisch, als Nickie wenig später ihr Sweatshirt auszog und sich im knappen Top auf die Decke setzte. Sie war eine außergewöhnlich hübsche junge Frau, der das Braun werden ebenso leicht fiel wie das Halten ihrer Traumfigur. Julia fand sich dagegen zu klein, zu mager und hasste ihr eher dünnes, glattes Haar. Wie gut, dass Olaf das offensichtlich anders sah. Er war völlig blind gegenüber Nickies Reizen - aber sie war natürlich auch mindestens zehn Jahre zu alt für ihn.
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  Gloria war in Rekordtempo zurück. Nachdem sie Julias Fahrrad ausgeladen hatten, zwängten sich die Freunde in das klapperige, alte Auto. Zum Glück war es nicht weit bis Breitenbach. Nach zwanzig Minuten halsbrecherischer Fahrt durch das kurvige lippische Bergland erreichten sie den Reiterhof, auf dem das Turnier stattfand. Laura war bereits auf dem Abreiteplatz und ritt Nancy für das A-Springen warm. Ihre Befürchtungen bezüglich des Reitplatzes waren nicht übertrieben gewesen: Schon jetzt, da das erste E-Springen noch nicht mal zu Ende war, glich der Parcours einem Schlammbad.


  »Reite vorsichtig, Laura, auf Durchkommen, nicht auf Zeit!«, wies Gloria ihre Schülerin an. »Größere Kurven, versammeltes Tempo. Dann macht Nancy das schon.«


  »Nancy! Schau mal, Mama, da ist Nancy!« Der Ruf erklang vom Rand des Abreiteplatzes und schon schlüpfte ein dünnes hellblondes Mädchen in Jeans und Sweatshirt unter der Absperrung durch und lief auf Laura und ihre Stute zu. Als Nancy die Stimme hörte, blieb sie stehen und spitzte die Ohren.


  »Meine Nancy!« Das Mädchen streichelte der Schimmelstute zärtlich über die Nase und Nancy schnupperte zielsicher an der linken Tasche seiner Jeans herum. Julia erkannte Miriam Kettner, die Vorbesitzerin von Lauras Stute.


  »Lässt du mich jetzt vielleicht weiterreiten?«, fragte Laura ärgerlich. Ihre letzte Begegnung mit Miriam hatte bei Nancys Kauf stattgefunden und war nicht gerade harmonisch verlaufen. Miriam hatte sich nicht von der Stute trennen wollen und ihre Mutter und Laura rüde beschimpft.


  »Miriam, was ist das für ein Benehmen?«, kam ein weiterer Anraunzer vom Reitplatzrand. »Rennst einfach auf den Abreiteplatz und belästigst die Turnierteilnehmer. Bitte entschuldige, Laura, aber du weißt, wenn es um Nancy geht, ist meine Tochter etwas sentimental!« Frau Kettner, Miriams Mutter, kam nun ebenfalls zu Laura und begrüßte Gloria und Frau Walter. Julia und ihre Freunde bedachte sie nur mit einem flüchtigen Nicken. Frau Kettner war eine bekannte Reitlehrerin und trainierte sogar Olympiateilnehmer. Eine Zeit lang hatte sie in Julias früherem Reiterverein unterrichtet, aber ihre harten Trainingsmethoden hatten den dortigen Reitern nicht gefallen.


  Jetzt wurde Miriam rot und ließ Nancy endlich los. Sie war es zwar gewöhnt, von ihrer Mutter vor Publikum abgekanzelt zu werden, aber sie hasste es trotzdem.


  »Was hast du denn inzwischen für ein Pferd?«, fragte Julia, um sie abzulenken.


  »Einen Holsteiner. Super Springpferd, aber für die Dressur kannst du’s vergessen. Ist auch schon wieder so gut wie verkauft. Ich soll wohl demnächst eine neue Stute kriegen, sie geht um zwölf in der Materialprüfung. Wir sind hier, um sie anzusehen.« Miriam zeigte wenig Begeisterung. Sie war etwas jünger als Julia und Lisa, aber schon eine sehr erfolgreiche Turnierreiterin. Leider meinte ihre Mutter, dass man nur mit häufigen Pferdewechseln weiterkam. Der Holsteiner war sicher schon das siebte oder achte Pferd, das Miriam auf Turnieren vorstellte. Auch Jennys Turnierpony Schneewittchen hatte sie eine Zeit lang geritten. Und natürlich Nancy, das einzige Pferd, an das Miriam wirklich ihr Herz gehängt hatte. Während Laura die Stute weiter warm ritt, ließ Miriam die Augen nicht von dem Pferd.


  »Ein Wahnsinn, das Springen auf dem Schlammplatz!«, meinte Frau Kettner gerade zu Frau Walter. »Aber das Wetter kann man sich halt nicht aussuchen. Sehen Sie nur zu, dass Laura ordentlich reitet. Dann kann Nancy sogar bei dem Boden gewinnen.«


  »Wenn sie sich nicht vorher den Hals bricht«, kommentierte Olaf trocken. Der letzte Teilnehmer im E-Springen war gerade gemeinsam mit seinem Pferd gestürzt. Jetzt wurden die Hindernisse für den A-Parcours erhöht.


  Frau Kettner erzählte Frau Walter inzwischen von der Stute, die sie sich für Miriam ansehen wollte. »Ich gebe ab morgen einen Reitkurs für Berufsreiter hier in der Gegend und ein Bekannter hat mich auf das Pferd aufmerksam gemacht. Eine Westfalenstute. Ganz erstklassiges Material, bei richtiger Förderung was für den ganz großen Sport, meint er. Und Miriam wäre jetzt so weit. In ein paar Jahren kann sie international mitmischen. Mit dem richtigen Pferd, versteht sich.«


  »Bleibst du während des Reitkurses hier?«, fragte Julia Miriam. »Hast du keine Schule?«


  »Doch. Mein Vater holt mich heute Abend ab«, antwortete das Mädchen und verzog die Lippen zum ersten Mal zu einem Lächeln. »Das wird fein, eine Woche ohne meine Mutter! Wenn das Wetter so schön bleibt, nehme ich mein Pferd und reite ins Gelände. Vielleicht kommt Papa sogar mal mit. Und abends gehen wir ins Kino und Pizza essen - das haben wir schon genau geplant! - Oh, meine Güte, ich wünschte, Laura würde aufhören, mit ihren Unterschenkeln auf Nancy rumzuhämmern. Die muss sich ja langsam fühlen wie ein Trampolin!«


  Julia kicherte. Auch Lauras Zügelführung war nicht gerade die weichste. Zu Hause ritt sie erheblich besser, aber jetzt war sie nervös wegen des bevorstehenden Springens.


  Das A-Springen hatte inzwischen begonnen, und die ersten Reiter versuchten, ihre Pferde ohne Rutschen und Stolpern über den Parcours zu bekommen. Die meisten von ihnen schienen ziemliche Sonntagsreiter zu sein, die nur auf Zeit ritten und keine großen Überlegungen an die Planung ihres Rittes verschwendeten. Die besseren Springreiter hatten ihre Nennung beim Anblick des Schlammplatzes wahrscheinlich zurückgezogen. Als Laura an der Reihe war, gab es noch keinen Null-Fehler-Ritt, und diesmal kam dem Mädchen sein vorsichtiger Reitstil zugute. Laura ritt ruhig und konzentriert, ging in den Kurven auf Nummer Sicher und brachte Nancy tatsächlich ohne Fehler über den Parcours. Die Zuschauer klatschten und Frau Walter klopfte Nancy begeistert den Hals.


  Allerdings war Lauras Zeit sehr schlecht und konnte durchaus noch unterboten werden. Gloria, die sich immer persönlich für Lauras Platzierungen verantwortlich fühlte, verbrachte die nächste halbe Stunde Daumen drückend am Rand des Parcours. Es sah fast bis zuletzt so aus, als bliebe Laura Sieger, aber dann gab es doch noch einen weiteren Null-Fehler-Ritt. Der junge Mann ritt halsbrecherisch schnell, und sicher war es mehr Glück als Reitkunst, dass sein Wallach fehlerfrei über die Hürden kam. So wurde er allerdings Erster und Laura bekam nur die silberne Schleife. Frau Walter war trotzdem zufrieden.


  Während Gloria und Laura sich bemühten, Nancy vor der nächsten Prüfung wenigstens vom dicksten Schlamm zu säubern, schlenderten Julia, Olaf und Lisa zum Dressurviereck, wo eben die Materialprüfung begonnen hatte. Die drei versuchten herauszufinden, für welches der Pferde sich Kettners wohl interessierten, und kamen schnell überein, dass es sich eigentlich nur um die elegante Rappstute mit der Nummer 18 handeln konnte. Lisa blätterte im Programm.


  »Hier, Nummer 18: >Zaubermaus<. Was für ein süßer Name! Eine Westfalenstute. Und sie hat Wahnsinnsbewegungen, noch bessere als Dancer. Aber sie geht nicht besonders. Oder bilde ich mir das ein?«


  Julia und Olaf gaben ihr Recht. Zaubermaus zeigte hervorragende Ansätze, unterzutreten und an den Zügel zu kommen, aber ihr Reiter tat so ziemlich alles, um sie daran zu hindern. Zaubermaus wurde denn auch nur Vierte.


  »Ein Glück, dass der Knabe so lausig geritten ist. An sich hätte das Pferd gewinnen müssen und dann wär’s garantiert schlagartig teurer geworden«, brachte Frau Kettner die Sache auf den Punkt. Julia und ihre Freunde hatten sie und Frau Walter am Abreiteplatz wiedergetroffen, wo sie Laura und Nancy bei der Vorbereitung auf die Dressur zusahen. Frau Walter lauschte den Worten der Reitlehrerin ehrfürchtig. Sie war grenzenlos begeistert von ihr und ihren Trainingsmethoden und Laura musste in jeden Ferien einen Kurs bei ihr belegen. Auch jetzt waren die beiden Frauen schon übereingekommen, dass Laura am folgenden Wochenende an einem Training mit Frau Kettner teilnehmen sollte. Es war zwar eigentlich nur für Jugendliche aus dem Leistungskader, aber für Laura und Nancy machte Frau Kettner eine Ausnahme. Schließlich hatte sie Walters das Pferd verkauft.


  Laura ging nach ihrer Platzierung im Springen einigermaßen entspannt in die Dressurprüfung. Sie begann sehr schön, machte alles richtig - aber diesmal spielte Nancy nicht hundertprozentig mit. Beim Angaloppieren auf der rechten Hand nahm sie Lauras recht lasche Hilfe nicht an, sondern trabte einfach weiter. Erst in der nächsten Ecke gelang es Laura, sie in Galopp zu setzen. Außerdem stolperte Nancy, als Laura zum Grüßen auf die Mittellinie abbog. Da sonst alles sehr gut geklappt hatte, hätte es trotzdem fast noch für eine Platzierung gereicht, aber dann wurde Laura doch nur Siebte. Frau Kettner beteiligte sich eifrig an Frau Walters Kritik. Sie hasste es, ihre Schüler versagen zu sehen. Erst recht auf Pferden, die sie ihnen besorgt hatte.


  »Mädchen, Reiten ist Arbeit! Nicht draufsitzen und sich tragen lassen! Nein, nein, jetzt nicht absteigen und freuen, weil es vorbei ist! Diese luschigen Galopphilfen dürfen nicht einreißen. Das üben wir jetzt noch mal kurz auf dem Abreiteplatz.«


  Eine halbe Stunde später war Frau Kettner immer noch damit beschäftigt, Laura zu korrigieren. Miriam hockte am Rand des Abreiteplatzes, verfolgte Nancy mit brennendem Blick und kaute an ihren Nägeln. Julia bemerkte, dass sie schon vollständig abgeknabbert waren.


  Lisa sah auf die Uhr. »Halb drei! Um drei an der Schwalbenhütte zu sein, kann Laura wohl vergessen.«


  Julia nickte. »Hoffen wir mal, dass Marco tatsächlich wartet. Laura hat heute echt schon genug durchgemacht. «


  »Warum fahren wir nicht einfach hin und sagen Marco Bescheid?«, fragte Olaf, als die drei vor Julias Haus aus Glorias Wagen kletterten. Gloria hatte sich Frau Kettners außerplanmäßige Reitstunde für Laura noch ein paar Minuten angesehen und dann zum Aufbruch gedrängt. »Hier werde ich wirklich nicht mehr gebraucht. Da bereite ich mich lieber zu Hause auf das Referat vor, das ich nächste Woche halten muss«, hatte sie missmutig gemeint. »Und für das ich garantiert in den nächsten Tagen kaum Zeit haben werde, weil ich Laura erst wieder aufbauen muss. Mal ganz abgesehen von Nancy. Die Stolperei heute hat mir gar nicht gefallen. Neulich konnte ich das ja noch auf den Ausrutscher beim Ausritt schieben, aber heute... Wenn sie mein Pferd wäre, würde ich sie mal röntgen lassen.«


  Also ging Gloria an ihre Arbeit, Nickie und Stephanie waren immer noch ins Gespräch über gemeinsame Bekannte vertieft und Julia, Lisa und Olaf hatten Zeit.


  »Von mir aus«, stimmte Julia Olafs Vorschlag, zur Schwaibenhütte zu fahren, zu. »Hast du dein Moped hier? Lisa kann ich auf den Gepäckträger nehmen, aber zu dritt wird’s doch etwas eng.«


  Olaf lachte und zeigte auf seine Maschine, die an der Hauswand lehnte. »Klar habe ich mein Moped hier, sonst hätte ich ja zu Fuß nach Hause gehen müssen. Godi hab ich heute Morgen am Strick nebenherlaufen lassen, der kennt das. Komm, Julia, steig hinter mir auf und lass Lisa dein Fahrrad. Wenn sie mich an der Schulter fasst, ziehe ich sie mit.«


  Die drei verbanden die beiden Fahrzeuge zu einem nicht allzu sicheren Gespann, und Julia hoffte, dass ihre Mutter sie nicht vom Fenster aus sah. Sie hatte ihr strikt verboten, sich von Olaf ziehen zu lassen, und würde es bestimmt nicht als Entschuldigung gelten lassen, dass diesmal Lisa auf dem Rad saß. Immerhin erreichten sie die Schwaibenhütte auf diese Weise sehr viel schneller, als wenn Lisa hätte trampeln müssen. Die Grillhütte lag auf einem leicht bewaldeten Hügel neben einem kleinen Teich. Obwohl es schon fast vier Uhr war, herrschte noch reges Treiben. An der Rückseite der Hütte lehnten etliche Motorräder und rund um den Grill standen zahllose leere und halb volle Cola- und Bierkästen.


  Marco sah die drei Freunde sofort und kam besorgt auf sie zu. »Ist was mit Laura? Ich warte jetzt schon seit einer Stunde. Ihr ist doch nichts passiert?«


  »Was soll ihr denn passiert sein?«, fragte Julia verwundert. »Ach so, du meinst beim Reiten... Nein, natürlich nicht. Ihr ist nur Frau Kettner über den Weg gelaufen - aber die ist natürlich schon so eine Art Naturkatastrophe. Jedenfalls zwiebelt sie die arme Laura wahrscheinlich jetzt noch mit Paradengebung und Galopphilfen. Weiß der Himmel, wann sie kommen kann.«


  »Was braucht ihr denn >Galopphilfen<? Is doch ganz einfach, so’n Pferd!«, mischte sich ein dunkelhaariger, schlanker Junge ein, der offensichtlich ein paar Bier zu viel getrunken hatte. »Sagste Hüh, dann läuft es, und wenn nicht, hauste eben drauf. Kann jeder! Alles andere is nur dummes Getue.«


  »Du musst es ja wissen«, wehrte Julia ab und wollte sich wieder Marco zuwenden.


  »Aber wennste mal richtig geil reiten willst«, fuhr der Junge fort, »dann kannste gern mit auf meine Maschine. Ich fahr voll ab auf so ’ne Braut wie dich.« Er wollte nach Julia greifen, aber sie duckte sich rasch weg. Der Junge grinste und wandte sich seinen grölenden Kumpanen zu. »Spröde Stute, was? Braucht ganz klar Reitstunden. Hier, guck mal: >Nightriders<!« Er wies auf die Aufschrift auf seiner Motorradjacke. Julia machte sich bereit, eine weitere Annäherung mit einem gezielten Tritt zu beantworten. Allerdings torkelte der Junge jetzt in Richtung Bierkästen.


  »Lass meine Freundin in Ruhe!« Olaf fiel das Kavalierspielen zwar immer erst ein, wenn die Gefahr vorbei war, aber Julia gingen seine Worte trotzdem runter wie Öl.


  »Hau ab, Thomas!«, meinte nun auch Marco. »Hört nicht auf ihn, er meint es nicht so. Bisschen viel getrunken. Sonst ist er ein feiner Kerl. Steht auch auf Laura. Deshalb ist er so giftig.«


  »Laura hat ja ganz schön gute Chancen bei den Typen vom Schwimmkurs«, bemerkte Julia. Sie hatte sich mit Lisa auf den Weg zum Grill gemacht, um zu sehen, ob noch Bratwürste übrig waren. Olaf und Marco waren in ein Gespräch über Motorräder vertieft.


  »Kann man wohl sagen«, stimmte Lisa zu. »Und einer sieht besser aus als der andere. Also mir ist Schwimmen ja zu nass, aber für die Muskeln scheint’s ziemlich gut zu sein. Die Jungs sehen alle aus, als könnten sie morgen bei Baywatch anfangen.«


  »Aber dieser Thomas ist ein Kotzbrocken. Und ein paar von den anderen sind mir auch nicht geheuer. Die ganzen Typen mit den >Nightrider<-Jacken. Ob das so ’ne Art Gang ist?«


  Lisa kicherte. »Nöö, nur ein Sonderangebot! Mein großer Bruder hat auch so eine Jacke. Und der gehört garantiert nicht so einer Moped-Gang an! Die Dinger gab’s mal bei Aldi. Superqualität für nur 100 Euro. Da haben die natürlich alle zugegriffen. Mein Bruder wollte damals, dass seine Freundin ihm da was drüber näht. Irgendwas mit ’nem Harley-Zeichen. Aber die hat ihm was gepfiffen. Sie fährt nämlich lieber selbst, statt die Motorradbraut zu spielen. - Glaubst du, man kann die Würstchen noch essen?« Sie wies auf drei verschrumpelte Bratwürste in einer Pfanne neben dem Grill. Julia beschloss bei dem Anblick, sich auf Toastbrot mit Senf zu beschränken. Auch die anderen beiden fanden die letzten Würstchen nicht sehr anziehend, hatten jetzt aber trotzdem Hunger auf Bratwurst. Olaf, Julia und Lisa starteten deshalb in Richtung Pommesbude, während Marco zu Laura nach Hause fuhr, um dort auf seine Freundin zu warten.


  »Vielen Dank noch mal fürs Bescheidsagen!«, meinte er, bevor sie sich trennten. »Mit all den Besoffenen hier hätte ich’s nicht mehr lange ausgehalten. Und wenn Laura dann doch noch gekommen wäre, wäre sie womöglich Thomas in die Hände gefallen. So kann ich sie bestimmt noch etwas aufbauen.«


  Gloria wird’s ihm danken, dachte Julia.
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  Am nächsten Sonntag traf sich Julia mit Olaf, Nickie, Gloria und Lisa zu einem langen, gemeinsamen Ausritt. Im Sommer war das eine Seltenheit, denn Gloria musste schließlich fast jede Woche mit Walters zum Turnier. Außerdem fehlte gewöhnlich ein Pferd für Julia, die ihren kleinen Coffee noch nicht reiten konnte. Und auch Lisa hatte Sonntags in der Regel kein Pferd; Frau Hannemann pflegte dann selbst zu reiten. Heute war Laura allerdings zum Unterricht bei Frau Kettner und Hannemanns machten einen Kurzurlaub in London. Sie hatten Julia erlaubt, in den drei Tagen Gotthardt zu bewegen, und so standen nun vier Pferde aufgereiht zum Putzen an Julias Gartenzaun. Piazza wartete noch im Auslauf, da Nickie sich verspätete. Erst eine halbe Stunde nach der verabredeten Zeit fuhr sie endlich mit Schwung auf den Hof.


  »Tut mir Leid, ich hab verschlafen. Aber ich hatte eine etwas unruhige Nacht! Nett, dass ihr Piazza schon von der Weide geholt habt.« Nickie sprintete in den Auslauf und begrüßte ihr Pferd. »Heute stand die Polizei nämlich bei mir vor der Tür.«


  »Wieder Bubi?«, fragte Julia. »Dann hat er den Trick mit seinem Auslauftor wohl wirklich raus.«


  »Nein, diesmal war’s ein Großpferd. Die Polizei hat mich um zwei Uhr rausgeklingelt, weil in meiner Straße ein braunes Pferd herumlief. Die wollten wissen, ob das wohl meins wäre. Ich hab mir zwar gleich gedacht, dass von unseren kaum eines allein ausbricht, aber bei Megan weiß man ja nie... Na ja, tatsächlich war’s dann gar kein Brauner, sondern ein Fuchs, ein Hannoveraner. Machte einen Riesenaufstand, bevor er sich einfangen ließ. Er hat sogar nach mir geschlagen! Wir haben ihn schließlich auf eine der >Handtuchweiden< getrieben. Zum Glück ist in unserer Gegend so wenig Verkehr und vor allem nachts fast gar keiner. Sonst wäre es echt gefährlich gewesen.«


  Die »Handtuchweiden« waren ein paar kleine Wiesenstücke rund um Nickies Haus, auf die sie ihre Pferde reihum stellte. Auf dem engen Raum hatte Nickie das fremde Pferd leichter einfangen können.


  »Und wo gehörte das Pferd nun hin?«, fragte Gloria, während sie Rainbow auftrenste.


  »Auf einen Hof am Rand von Elbentrup. Es war dieser Domino, den Lisa vor ein paar Wochen mal Probe geritten hat, als sie ein Pflegepferd suchte. Wenn ich mich daran nicht erinnert hätte, stände er wahrscheinlich immer noch in meinem Auslauf. Jedenfalls sind wir hingefahren und haben die Leute gefragt. Unangenehme Typen übrigens! Kein Wort des Dankes dafür, dass ich mir für sie die Nacht um die Ohren geschlagen habe. Im Gegenteil, die Frau hat mich angeguckt, als hätte ich ihr Goldstück persönlich von der Weide gelassen: >Mein Mann vergisst nie, die Tore zu schließen!< Dabei war die Weide sperrangelweit offen. Und ich glaube nicht, dass Domino das selbst gemacht hat. Auf der Weide stand er knietief in frischem Gras, da brechen Pferde normalerweise nicht aus.«


  »Aber Domino ist immer allein. Vielleicht hat er Gesellschaft gesucht«, gab Julia zu bedenken.


  »Wie auch immer, jedenfalls ist er jetzt wieder zu Hause, und ich hoffe, er bleibt auch da. Wo wollen wir eigentlich hinreiten? Nach Ahsenstein, zu dem Rinderzüchter? Ich sehe die Kälber immer so gern neben ihren dicken weißen Müttern!« Nickie legte Piazza den Sattel auf.


  In Ahsenstein züchtete ein Bauer Charolais-Rinder und rund um seine Weiden gab es sehr schöne, lange Reitwege. Hin und zurück brauchte man etwa zweieinhalb Stunden, also die ideale Rittlänge für einen Sonntagmorgen. Die anderen waren denn auch einverstanden. Sie schlugen zunächst den Weg Richtung Reitstall ein und ritten dann über Waldwege zum Nachbarort. Auf einem verschlungenen Pfad, der auf eine Lichtung mündete, trabten sie an. Aber dann blieb Dancer vorn abrupt stehen. Gotthardt lief natürlich auf und Godi überholte ihn. Insofern kam die Gruppe etwas ungeordnet auf der Lichtung an, wo sie ein vierschrötiger Mann mit grimmigem Gesichtsausdruck erwartete.


  Julia erkannte den Landwirt, dem dieser Wald gehörte. »Guten Morgen, Herr Wedeking!«, grüßte sie freundlich.


  »Morgen!«, antwortete der Bauer knapp. »Seid ihr schon wieder unterwegs? Also das hier ist ein starkes Stück! Ein Wunder, dass ihr euch noch hertraut!«


  »Hm?«, fragte Julia.


  Aber jetzt übernahm Nickie die Verhandlungen. Bei ihrem Anblick pflegten selbst ostwestfälische Landwirte dahinzuschmelzen. »Was haben wir denn gemacht, Herr Wedeking?«, fragte sie mit sanfter Stimme. »Und wieso schon wieder? Es ist bestimmt ein paar Tage her, seit wir zum letzten Mal hier waren.«


  »So. Und wer war das hier? Lagerfeuer anzünden, die ganze Nacht feiern und diesen Saustall hier hinterlassen? Und dann auch noch zu blöde, das Feuer richtig zu löschen! Wenn ich heute Morgen nicht gleich den Rauch gesehen hätte, und ohne den Regen in den letzten Tagen, hättet ihr mir den ganzen Wald abgefackelt!«


  Tatsächlich lag am Rande der Lichtung eine große, offensichtlich gerade erst gelöschte Feuerstelle. Rundherum ein Durcheinander von Plastiktellern, Bierdosen und Essensresten.


  »Also wir waren das jedenfalls nicht«, meinte Gloria. »Und auch sonst niemand aus unserer Haltergemeinschaft. Da können Sie sicher sein.«


  »Aber Reiter waren es auf jeden Fall«, erklärte Herr Wedeking. »Hier sind überall Hufspuren.«


  »Aber auch Motorradspuren!«, entdeckte Olaf. »Ganz frische. Die Hufspuren könnten dagegen schon älter sein. Hier reiten doch jeden Tag Leute vorbei.«


  »Die Hufspuren sind auch verdammt frisch! Aber eins sag ich euch, wenn so was noch mal vorkommt, hängen hier überall Reitverbotsschilder!« Herr Wedeking wollte sich offensichtlich aufregen. Ob er seine Wut an Schuldigen oder Unschuldigen ausließ, war ihm dabei anscheinend egal.


  »Nun beruhigen Sie sich doch erst mal«, sagte Nickie und schenkte ihm ihr berühmtes Lächeln. »Sie finden jetzt doch nicht mehr heraus, wer das war. Auf unserer Weide haben neulich auch irgendwelche Chaoten gefeiert und ihren Dreck hinterlassen. Mein junges Pferd hätte beinahe eine ganze Tüte Kartoffelchips gefressen. Wir helfen Ihnen jetzt schnell mal, das ganze Zeug zusammenzuräumen, und dann halten wir in Zukunft alle die Augen offen und merken uns die Nummern, wenn wir irgendwelche Motorradfahrer abends in den Wald fahren sehen.«


  Zu sechst hatten sie die Picknickreste in wenigen Minuten in zwei der ebenfalls herumliegenden Plastiktüten gepackt und die Feuerstelle ordentlich mit Erde bedeckt. Herr Wedeking war auch wieder ganz freundlich, als die Reiter sich schließlich verabschiedeten.


  »Uff. Gerade noch mal gut gegangen!« Olaf atmete auf, als sie die Lichtung hinter sich ließen.


  »Wenn der mit den Reitverboten ernst gemacht hätte, wäre das ganz schön traurig für uns geworden«, stellte Gloria fest. »Ohne diesen Verbindungsweg nach Ahsenstein müssten wir immer über die Straße reiten. - Aber wer hat wohl wirklich diesen Dreck gemacht? Die Hufspuren waren tatsächlich ganz frisch.« Sie hatte genau hingesehen.


  »Ponys oder Großpferde?«, fragte Julia.


  »Bei dem einen war ich mir nicht ganz sicher, das andere hatte ziemlich große Hufe«, meinte Gloria.


  »Aber die Reiter können vor der Fete vorbeigekommen sein. Oder sie sind wieder weggeritten, bevor die Party zu Ende war. Ich meine, wer reitet denn schon mitten in der Nacht?«, fragte Lisa.


  »Sie können sogar heute Morgen dort entlanggeritten sein«, fügte Nickie hinzu. »Dann hätten sie das Feuer zwar sehen müssen, aber das heißt ja nicht, dass sie sich zwangsläufig was dabei gedacht haben. Möglich ist alles. Wir können im Reitstall mal rumfragen, ob jemand was gesehen hat. Aber wenn es irgendwelche Freizeitreiter aus Ahsenstein oder sonst woher waren, kriegen wir das nie raus. Trab mal wieder an, Lisa, damit wir weiterkommen.«


  Lisa ließ Dancer antraben und Gotthardt schloss sich mit großen Bewegungen an. Julia hatte lange kein so großes Pferd mehr geritten und brauchte etwas Zeit, sich wieder daran zu gewöhnen. Dann aber genoss sie den Ritt. Die Reiter kamen auch voll auf ihre Kosten: Die Sonne schien, die Rinder waren bereits auf den Weiden, und die Freunde konnten Zusehen, wie sich zwei Kälbchen gegenseitig jagten und an einem Kampf spiel versuchten.


  »Der kleine Puschelige da will Kampfstier in Spanien werden«, lachte Nickie. »Der erste weiße Torro in der Arena. Könnte man glatt einen Tierfilm drüber drehen.«


  »Aber dann darf er am Schluss natürlich nicht erstochen werden, sondern kommt als Zuchtstier auf eine Hazienda. Und in Zukunft sind alle spanischen Stiere gefleckt!«, spann Gloria den Faden weiter, ohne sich groß um die Regeln der Vererbungslehre zu kümmern.


  »Auf jeden Fall hat der Kleine hier eine schöne Kindheit. Wenn ich dagegen an all die armen, eingesperrten Kälbchen in den Ställen bei uns in der Gegend denke!« Nickie hatte eindeutig ein Herz für Rinder. Schließlich riss sie sich aber doch vom Anblick der Charolais los und die Reiter machten sich auf den Heimweg. Auf der Lichtung in Wedekings Wald inspizierten sie noch einmal die Hufspuren, allerdings waren inzwischen mindestens fünf weitere hinzugekommen.


  »Hier wird viel geritten, sag ich doch«, meinte Nickie. »Mit dem Feuer hat das wahrscheinlich gar nichts zu tun. Das sieht auch alles viel mehr nach der Fete einer Motorradclique aus als nach einem Reiterfest.«


  »Hoffen wir’s mal zur Ehrenrettung unserer Sportkameraden«, lachte Gloria. »Aber jetzt macht zu! Ich will nachher nämlich noch nach Horsthausen fahren und einen Blick auf Frau Kettners Reitkurs werfen. Mal gucken, ob sie neue Foltermethoden für ihre Reitschüler erfunden hat!«


  Frau Kettner war bekannt für ihre Tricks, Reitschüler zu einem besseren Sitz zu zwingen. Sie band ihnen dazu schon mal die Steigbügel am Sattelgurt fest oder zog ihnen die Reitkappen tief ins Gesicht, damit sie den Kopf hoch hielten.


  Als die Reiter sich Julias Haus näherten, sahen sie Megan schon von weitem am Zaun stehen. Sie schien gerade Bekanntschaft mit einem großen Fuchs zu schließen, der Kopf und Hals über den E-Zaun streckte.


  »Was ist das denn?«, rief Julia. »Sieht aus, als hätten wir Zuwachs bekommen!«


  »Ich werd verrückt, ein Kaltblüter!«, staunte Olaf. »Was für ein Mordsvieh. Und geht ganz allein spazieren! Wir sollten ihn einfangen, bevor einer von den beiden vorn ausschlägt und im Zaun hängen bleibt.« Mit diesen Worten sprang er vom Pferd und reichte Nickie Godis Zügel. Julia gab Hardy an Lisa weiter und folgte ihrem Freund. Einen Strick hatten sie natürlich beide nicht mit. Aber sicher würde es einem von ihnen gelingen, das Pferd so lange vom Zaun fern zu halten, bis der andere ein Halfter geholt hatte. Das erwies sich allerdings als unnötig. Als das gewaltige Pferd die beiden sah, wandte es sich ihnen sofort zu und ließ sich streicheln und an der Mähne wegführen. Die anderen Reiter warteten, bis Julia und Olaf das Pferd in den Auslauf gebracht hatten, und näherten sich ihm erst dann.


  »Was für ein Prachtkerl!«, rief Nickie begeistert, als sie vor dem Auslauf abstieg. Der gewaltige Dunkelfuchs hatte einen riesigen Kopf, eine lange, gewellte Mähne und sanfte, dunkle Augen. Er stand ruhig im Auslauf und betrachtete die neuen Pferde interessiert, aber freundlich.


  Sogar der schwere Warmblüter Gotthardt wirkte zierlich im Vergleich zu ihm.


  »Aber wo kommt er her?«, wollte Lisa wissen. »Er muss doch jemandem gehören.«


  Die anderen lachten.


  »Würde mich jedenfalls wundern, wenn den einer ausgesetzt hätte«, meinte Gloria. »Bestimmt wird er schon schmerzlich vermisst. Wir sollten als Erstes die Polizei anrufen.«


  Die Polizei gab den Reitern gleich die Nummer des Besitzers. Die Beamten waren offensichtlich froh, dass der Kaltblüter sich gefunden hatte. Sein Herrchen hatte sie nämlich schon mehrfach angerufen, weil er fürchtete, das Pferd wäre gestohlen worden. Er war dann auch sofort am Telefon, als Gloria ihn anrief.


  »Wenn’s möglich gewesen wäre, hätte der mich durch die Leitung abgeküsst«, berichtete sie ihren Freunden anschließend. »Er war fest davon überzeugt gewesen, dass Bobo geklaut worden ist. Sie hatten auch schon Suchmannschaften ausgeschickt, aber natürlich vergeblich. Kein Wunder. Das Pferd kommt aus Blankhausen, das ist mehr als fünf Kilometer von hier.«


  Bobos Besitzer kam zwanzig Minuten später mit dem Hänger, um seinen Liebling abzuholen. Das Pferd begrüßte ihn mit tiefem Wiehern.


  »Der mag Sie aber!«, meinte Julia.


  Der junge Mann - er hatte sich als Rolf Liebig vorgestellt - nickte. »Ja, das muss auch sein, sonst klappt es nicht mit unserer Zusammenarbeit. Bobo und sein Kumpel Anton ziehen Planwagen und rücken Holz im Wald, aber eigentlich sind wir alle drei Sozialpädagogen. Die Pferde gehören zum Projekt >Eichenhof< für straffällig gewordene Jugendliche. Die Jungs arbeiten bei uns mit den Pferden im Wald und auf den Feldern. Wir haben eine biologische Landwirtschaft, pflegen alte bäuerliche Arbeitstechniken und machen Vorführungen in Freilichtmuseen und auf Messen. Unsere Jungs sind zum Teil ganz schön harte Brocken, aber Bobo und Anton haben das im Griff, die lassen manches an sich ablaufen. Und am Ende haben die meisten der Jungs gelernt, dass man mit Gewalt nicht weiterkommt. Zumindest nicht, wenn das Gegenüber 800 Kilo wiegt! Wenn ihr mögt, kommt ruhig mal vorbei und schaut euch an, wie man mit Pferden pflügt und drischt. Ach ja, und hier habe ich euch was aus unserer Bäckerei und unserer Käserei mitgebracht. Und zwei Flaschen Heidelbeerwein. Als kleines Dankeschön fürs Einfangen von Bobo!«


  »So lasse ich mir Pferdejagd schon eher gefallen!«, meinte Nickie, als die Freunde schließlich auf der Terrasse saßen und sich frisches Vollkornbrot mit Kräuterkäse schmecken ließen. »Ein braves Pferd, ein netter Besitzer - und das alles am helllichten Tag. Von mir aus kann Anton auch noch kommen!«


  »Anton stand im Stall«, bemerkte Julia, in der langsam die Detektivin erwachte. »Er hatte vorgestern Kolik und soll noch nicht wieder auf die Weide. Deshalb war Bobo allein draußen. Ich frage mich nur, warum er nach dem Ausbruch nicht zu seinem Kumpel gegangen ist, sondern auf Wanderschaft. Und noch dazu so weit. Herr Liebig meinte doch, dass Bobo und Anton gewöhnlich wie Kletten aneinander kleben. Das ist alles ganz schön seltsam! «


  »Aber Herr Liebig hat auch gesagt, dass Bobo in den letzten Tagen wenig Bewegung hatte«, schwächte Gloria ab. »Bei dem Regen konnten sie nicht in den Wald, Planwagenfahrten hatte keiner gebucht und auf den Feldern ist zurzeit nichts zu tun. Und außerdem war Anton in einem anderen Stall untergebracht, weil der Pferdestall gerade gestrichen wird. Kann also gut sein, dass Bobo erst seinen Kumpel gesucht hat und dann ins Rennen gekommen ist. Vergiss die Sache, Julia! Hinter alldem stecken nicht mehr als ein paar schusselige Besitzer, die ihre Weidezäune nicht richtig verschlossen haben. So, und jetzt fahre ich nach Horsthausen. Will jemand mit?«


  Lisa wollte gern mit und Julia schloss sich an. Nickie hatte keine Lust und Olaf musste noch Hausaufgaben machen. Von den ausgebrochenen Pferden wurde nicht mehr gesprochen. Nur Julia grübelte weiter darüber nach. Weder Frau Scholz noch Herr Liebig hatten einen besonders schusseligen Eindruck gemacht…
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  Frau Kettners Reitkurs fand in einer neuen, aufwändig gestalteten Reitanlage statt. Horsthausen lag am Rand der Senne, einem Sandgebiet, und der Reitstall bot nicht nur zwei Reithallen, eine Longierhalle und weitläufige Außenplätze, sondern obendrein ein traumhaftes Ausreitgelände. Wie oft in konventionellen Reitställen, wurde es allerdings wenig genutzt. Obwohl der sonnige Maitag zum Spazierenreiten einlud, drängten sich vierzehn Reiter in der kleineren der beiden Hallen, während die größere für den Reitkurs gebraucht wurde. Julia und ihre Freunde fanden das unverständlich. Auch die langen Stallgebäude, die Platz für über hundert Pferde boten, gefielen ihnen nicht.


  »Da bauen die schon eine nagelneue Reitanlage«, schimpfte Gloria, »aber mit Ställen wie vor hundert Jahren! Hier wäre doch reichlich Platz für Offenställe gewesen, oder wenigstens für Außenboxen. Fast alle Boxen liegen an Außenwänden, da hätte man nur Fensteröffnungen lassen müssen. Aber nein: alles fest zu, mit so wenig Licht wie eben möglich und um Himmels willen keine frische Luft! Im Winter hat hier garantiert jedes zweite Pferd Husten.«


  »Aber immerhin gibt es Weiden«, bemerkte Julia. Zwischen den Reit- und Springplätzen waren mindestens fünf kleine Quadrate säuberlich eingezäunt und wiesen hohes, einladendes Gras auf. Allerdings stand nur ein Pferd draußen. »Die Leute scheinen nur zu faul zu sein, die Pferde rauszustellen.«


  »Oder Angst zu haben, ihre Dressurkracher könnten draußen auseinander fallen«, fügte Gloria hinzu. »Kommt, lasst uns reingehen und der Kettner zugucken.«


  Frau Kettner unterrichtete in der schöneren der beiden Hallen eine Gruppe von sechs jungen Reitern. Außer Laura hatten sie alle schon irgendwelche Kreis- oder Landesmeistertitel in Dressur- oder Springprüfungen erworben und waren aufgrund dessen zu diesem Training zugelassen worden. Drei saßen auf eleganten Reitponys, eine auf einem großen Fuchs. Laura ritt natürlich Nancy und Miriam Kettner ihre neue Stute Zaubermaus. Die Rappstute ging unter ihr ganz anders als am letzten Sonntag unter ihrem Vorbesitzer. Miriam wusste, wann sie treiben und wann die Zügel annehmen und nachgeben musste, um das junge Pferd optimal vorzustellen. Zaubermaus ging in schöner Dehnungshaltung lebhaft vorwärts und ihre überragenden Grundgangarten kamen voll zur Geltung.


  An der Bande der Reithalle lehnten etliche Zuschauer. Die meisten von ihnen waren sicher Eltern und Freunde der Reiterinnen, aber einige mochten auch zum Horsthauser Reitverein gehören. Julia und ihre Freunde suchten sich einen Platz zwischen Frau Walter und einem etwas abseits stehenden Herrn in Jeans und Wachsjacke.


  »Ist es nicht toll, wie Laura sich schon wieder verbessert hat?«, begrüßte Frau Walter sie begeistert.


  Das war nicht zu leugnen. Laura saß deutlich aufrechter, trieb entschlossener und gab die Zügelhilfen sicherer als gewöhnlich. Allerdings lag das weniger an Frau Kettners pädagogischen Fähigkeiten als an ihrer fortgesetzten Kritik. Frau Kettner stauchte ihre Schülerin alle drei Minuten mit rüden Worten zusammen und hielt Laura damit in heiliger Furcht. Insofern nahm sie sich hier mehr zusammen als bei Gloria, ritt konzentrierter und bot ein besseres Bild. Über den Reitkurs hinaus würde sich das allerdings nicht lange halten.


  »So, und nun zum Schluss noch ein paar Hindernisse!«, rief Frau Kettner gerade mit einem Blick auf die Uhr.


  Dienstbeflissen sprangen die Eltern ihrer Reitschüler auf, um beim Aufbau zu helfen. Der Mann neben den Mädchen schien zunächst auch in die Halle zu wollen, überlegte es sich dann aber anders und verfolgte das Gewusel der fleißigen Helfer mit einem eher amüsierten Blick.


  »Bei mir stellt Frau Walter nie die Sprünge auf«, bemerkte Gloria.


  »Du heißt eben nicht Kettner«, neckte sie Julia. »Aber wenn dein erster Schüler die Deutsche Meisterschaft im Sack hat, sieht das anders aus. Fragt sich nur, wer da infrage kommt. Peterchen und Bubi? Sarah und Jojo? Oder machst du einen Schnellkurs mit Lisa und Dancer?«


  Lisa kicherte. Sie wollte zu gern mal bei einem Turnier starten, aber die Deutschen Meisterschaften erschienen ihr doch noch etwas hoch gegriffen.


  »Die bauen ja Häuser auf«, staunte sie dann. »Meinst du, Laura springt das?«


  »Das sind ganz normale L-Hindernisse. Die sehen nur hier in der Halle so riesig aus«, erläuterte Gloria. »Und was Laura angeht, werden wir ja sehen. Die Preisfrage ist: Hat sie mehr Angst vor den Sprüngen oder vor Frau Kettner?«


  Der Mann neben ihnen musste mitgehört haben und lachte den Mädchen jetzt zu. Er hatte ein sympathisches, breites Gesicht mit kurzem Vollbart und sehr hellen blauen Augen. Julia fragte sich, zu wem er gehörte. Sie hatte fast das Gefühl, ihn schon einmal gesehen zu haben, konnte sich aber nicht erinnern. Schließlich vergaß sie es und konzentrierte sich wieder auf die Ereignisse im Viereck. Laura hockte mit schneeweißem Gesicht auf ihrer Stute, während Frau Walter auf sie einredete. Die Mädchen auf den Ponys standen zusammen und kicherten, die Reiterin auf dem Fuchs ritt neben Miriam her und versuchte, mit ihr ins Gespräch zu kommen. Die hatte allerdings nur Augen für Nancy.


  »Aber Zaubermaus springt das doch sicher noch nicht?«, fragte Lisa. Sie war fasziniert von der wunderschönen Stute, die mit etwas unsicherem Ausdruck zwischen den Hindernissen herumging.


  »Kaum. Obwohl man bei Frau Kettner nie so recht weiß. Allerdings ist die Stute wohl mehr fürs Dressurreiten geeignet.« Gloria schaute Zaubermaus bewundernd an. »Ein Superpferd! Miriam ist zu beneiden.«


  »Meine Tochter scheint sich allerdings mehr für die weiße Stute zu interessieren«, sagte plötzlich der Mann neben ihnen. »Entschuldigen Sie, dass ich mich einmische, aber Sie scheinen die Leute zu kennen, denen Nancy jetzt gehört. Und da dachte ich, vielleicht kann ich Sie ein bisschen aushorchen ...« Er lächelte entwaffnend.


  Julia klappte die Kinnlade herunter. Das war also Miriams Vater! Klar, deshalb waren ihr die hellen Augen eben so bekannt vorgekommen. Frau Kettners Mann hatte sie sich allerdings ganz anders vorgestellt. Viel strenger und verkniffener. Nicht wie diesen freundlichen, großen Mann, der fast ein bisschen schüchtern wirkte.


  »Kommt drauf an, was Sie wissen wollen«, antwortete Gloria. »Ich bin Lauras Reitlehrerin und Julia geht mit ihr in eine Klasse. Sie hätten aber auch direkt mit ihrer Mutter sprechen können. Frau Walter stand eben noch neben Ihnen.«


  »Ich weiß«, sagte Herr Kettner mit zerknirschtem Gesichtsausdruck. »Deshalb hatte ich mich hierhin gestellt. Aber die Dame hat ja nur Augen und Ohren für meine Frau und ihre Tochter.«


  »Sie ist Frau Kettners Fan Nummer 1«, grinste Gloria. »Aber sonst halb so schlimm. Halt eine Turniermami, das kennen Sie doch bestimmt zur Genüge.«


  Herr Kettner lachte. »Und ob. Auch wenn ich’s nicht nachvollziehen kann, mir fehlt da jeder Ehrgeiz. Aber was ich wissen wollte: Geht es Nancy bei ihren neuen Besitzern wirklich so schlecht, wie Miriam mir dauernd vorjammert?«


  Gloria schüttelte den Kopf. »Nein. Ganz sicher nicht. Ich würde sogar sagen, dem Pferd ist es vorher noch nie so gut gegangen. Sicher, Laura ist nicht Isabell Werth, aber so schlecht reitet sie nun auch wieder nicht. Und das Pferd hat eine schöne Außenbox, ich reite es regelmäßig im Gelände und ab und zu lasse ich es auf dem Reitplatz toben und sich wälzen. Nehmen Sie’s mir nicht übel, aber nach dem, was mir Julia über die Haltungsbedingungen erzählt hat, die Ihre Frau bevorzugt, hat Nancy bei uns den Himmel auf Erden!«


  Herr Kettner seufzte. »Miriam sieht das nicht so.«


  Gloria grinste. »Miriam liebt Nancy eben. Und ist überzeugt davon, das Pferd wäre glücklicher mit ihr in der dunkelsten Box als mit einem anderen Besitzer auf der schönsten Weide.«


  Frau Kettner ließ ihre Schüler nun wieder eine Abteilung bilden und ein paar kleine Sprünge zum Aufwärmen nehmen. Alle machten das problemlos, aber Frau Kettner stauchte trotzdem Laura zusammen, weil sie ihre Unterschenkel fliegen ließ, und eins der anderen Mädchen, weil es die Zügel nach dem Sprung nicht zügig genug wieder aufnahm.


  Herr Kettner zuckte die Schultern. »Danke, dass Sie mir das so offen sagen. Sie meinen also, meine Frau hatte Recht, das Pferd zu verkaufen?«


  Gloria seufzte und sah ihn an. »Wollen Sie meine Meinung als Mensch hören oder als Turniertrainerin? In letzterer Funktion muss ich Ihrer Frau natürlich Recht geben. Auf wechselnden Pferden lernen die Mädchen mehr. Aber wenn Sie mich persönlich fragen, so wären Nancy, Miriam und Laura wahrscheinlich allesamt am glücklichsten, wenn das Pferd auf einer schönen großen Weide neben dem Haus von Miriam stünde. Laura macht sich nämlich nichts aus Pferden. Die schwimmt viel lieber, als zu reiten. Miriam dagegen würde für Nancy sicher gern alle Turnierschleifen opfern, die sie demnächst mit diesem Traumpferd da unten gewinnen wird. Das interessiert bloß keinen. Frau Walter will nämlich keine Franzi von Almsick, sie will eine Nicole Uphoff. Und Ihre Frau erst recht. Also werden beide Mädchen weiter vor sich hinleiden und ich werde auf Nancy aufpassen. Zumindest, solange sie Walters gehört. Wenn die allerdings morgen meinen, Laura bräuchte einen neuen Kracher, ist Nancy weg vom Fenster.«


  Herr Kettner schluckte. So hatte wohl selten jemand Klartext mit ihm geredet. Schließlich nestelte er eine Visitenkarte aus der Tasche. »Falls das mal der Fall ist... Würden Sie mich dann anrufen? Ich meine, ich kann nichts versprechen, aber es könnte sein, dass es bei uns demnächst zu ein paar Veränderungen kommt, und dann...«


  Gloria steckte die Karte geistesabwesend ein. Sie war mit ihrer Aufmerksamkeit schon wieder ganz bei dem Geschehen in der Halle. Nachdem zwei der Ponymädchen den recht schwierigen Parcours, der für ihre Kleinpferde immerhin M-Höhe besaß, lässig gemeistert hatten, löste sich Laura aus der in einer Ecke wartenden Reitergruppe. Sie wirkte verängstigt, war aber entschlossen und galoppierte Nancy in der Ecke links an. Das erste Hindernis, ein Oxer, war einfach für Nancy, sie nahm es in gewohnt sicherer Manier. Laura ritt dann einen großen Bogen, um gerade auf das zweite zuzugaloppieren, und kam auch problemlos hinüber. Frau Kettner war allerdings nicht zufrieden.


  »Knapper die Kurven, Laura, der Boden hier ist gut und das Pferd ist super gymnastiziert. Dadurch kannst du Zeit schinden. Und insgesamt etwas schneller!«


  Laura legte weisungsgemäß zu und lenkte Nancy nach dem nächsten Sprung, einer zweifachen Kombination, in eine knappe Rechtskurve. Im nächsten Moment sah es fast so aus, als würde Nancy stolpern. Aber dann fing sie sich wieder und sprang vor der folgenden Trippelbarre gut ab. So schien es jedenfalls. Aber als das Pferd gleich darauf landete, knickte es im Vorderhuf ein. Und dann sah man nur noch ein wirbelndes Knäuel aus Pferd, Reiter und bunten Stangen. Der Sturz schien Julia endlos zu dauern. Aber schließlich klärte sich das Bild. Laura lag ein paar Meter von Nancy entfernt und brauchte ein paar Sekunden, um wieder ganz zu sich zu kommen. Nancy rappelte sich schneller wieder auf. Mit einem Sprung war sie auf den Beinen, schaute allerdings noch etwas verwirrt um sich und blickte nervös auf den an ihr herabhängenden, zerrissenen Zügel. Als sie schließlich antrat, lahmte sie vorne rechts leicht, ansonsten war nichts passiert. Miriam nahm sie in Empfang. Sie war abgesprungen und hatte Zaubermaus einfach stehen lassen. Das gab hinterher sicherlich noch einen Rüffel von ihrer Mutter, die vorerst allerdings hauptsächlich um Laura bemüht war. Zum Glück wirkte das Mädchen mehr erschrocken als verletzt. Auch sie schien nichts Schlimmeres davongetragen zu haben als ein paar blaue Flecken.


  »Das war aber nun wirklich nicht Lauras Fehler«, meinte Julia, als sich alle wieder gefasst hatten. Sie hatte eigentlich in die Halle gehen und Zaubermaus festhalten wollen, aber Miriams Vater war schon über die Bande gesprungen und hatte die Zügel genommen.


  »Nein«, sagte Gloria mit verkniffenem Gesicht. »Nancy hat etwas. Irgendwas ist mit ihrem rechten Vorderbein nicht in Ordnung. Und das hat nichts mit meinem Ausritt zu tun, obwohl Frau Walter das bestimmt so hinstellen wird! Aber immerhin wird die Kettner ihr jetzt sicher auch dazu raten, das Pferd röntgen zu lassen. Und ich fürchte, sie werden nichts Erfreuliches herausfinden!«
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  Frau Walter hatte tatsächlich direkt nach dem Reitkurs einen Röntgentermin für Nancy vereinbart. Er sollte am folgenden Mittwoch in einer Klinik bei Bielefeld stattfinden. Gloria wollte gern dabei sein, aber sie hatte bis kurz vorher Vorlesungen. So einigten sie sich darauf, dass Gloria direkt von der Universität aus in die Klinik kommen würde.


  »Können wir nicht mitfahren?«, fragten Julia und Lisa. Julia hatte zwar schon mal gesehen, wie ein Pferd geröntgt wurde, war aber neugierig auf die neue Tierklinik. Und für Lisa waren auch die Untersuchungen etwas Neues.


  Gloria zuckte die Achseln. »Sicher, wenn ihr mittags direkt nach der Schule mit mir mitfahrt und es euch nichts ausmacht, euch dann bis sechs Uhr in Bielefeld rumzudrücken. Ich setze euch in der Stadt ab, aber anschließend bitte pünktlich am Treffpunkt sein, sonst fahre ich ohne euch! Ihr könnt natürlich auch gern in meine Veranstaltungen mitkommen. Der Japanischkurs dürfte euch interessieren ...«


  Julia und Lisa wollten lieber einkaufen. Sie schlenderten den Nachmittag über durch Bielefeld und gingen dann in ein Hamburger-Restaurant, um sich zu stärken und ihre Hausaufgaben zu machen. Dort holte Gloria sie um kurz nach sechs ab und lenkte ihr altes Auto in der üblichen halsbrecherischen Geschwindigkeit in Richtung Klinik. Sie hätte sich jedoch gar nicht so zu beeilen brauchen. Walters Hänger war zwar schon da, aber vor Nancy kamen noch drei andere Pferde an die Reihe.


  »Ganz schön was los hier«, begrüßte Frau Walter sie. »Aber Frau Kettner sagte ja schon, die Klinik habe gerade bei orthopädischen Problemen einen sehr guten Ruf.«


  »Ist Laura nicht mit?«, fragte Lisa.


  Frau Walter schüttelte den Kopf. »Nein, neuerdings hat sie mittwochs Sportnachmittag. Schwimmen. Sonderbare Neueinrichtung, so kurz vor Schuljahrsende. Aber vormittags ist das Schwimmbad offenbar belegt.«


  Julia biss sich auf die Lippen. Also hatte Laura ihrer Mutter immer noch nichts von der Schwimmmannschaft gesagt. Frau Walter schien da aber auch nicht viele Fragen zu stellen. Sonst wäre ihr sicher aufgefallen, dass Julia heute nicht im Schwimmbad war, obwohl sie mit Laura in eine Klasse ging.


  Während sie warteten, schlenderten die Mädchen ein bisschen herum. Die Klinik war viel kleiner als die in Hannover, in der Coffee vor einem Jahr wegen Kolik operiert worden war, aber sie machte einen guten Eindruck. Die Ställe waren alle luftig und offen, und es gab Weiden und Ausläufe, die auch genutzt wurden. Um die Pferde vor dem Röntgen im Trab vorführen zu können, stand eine große Longierhalle zur Verfügung.


  »Die meisten Pferde haben es hier wahrscheinlich besser als zu Hause«, sagte Gloria mit einem Blick auf zwei zufrieden auf einer Weide grasende Großpferde. »Die Leute mit den Pferden, die zum Röntgen hier sind, scheinen alle Turnierreiter der harten Sorte zu sein. Die lassen ihre Pferde sicher nicht auf die Weide.«


  Tatsächlich kreisten die Gespräche der wartenden Pferdebesitzer hauptsächlich um Springprüfungen und Schleifengewinn. Die Pferde selbst schienen die Leute weniger zu interessieren. Hauptsache, sie waren zum nächsten Turnier wieder fit.


  Endlich war Frau Walter mit Nancy an der Reihe. Der Tierarzt, ein sympathischer junger Mann, dem ein hässlicher kleiner Mischlingshund auf Schritt und Tritt folgte, bat sie zunächst, das Pferd in der Halle an die Longe zu nehmen. Gloria longierte die Stute im Schritt und Trab. Nancy ging schon seit Montagabend wieder klar, schien sich bei dem Sturz also nicht schwer verletzt zu haben.


  »Tja, so sieht man ja nicht viel«, meinte der Tierarzt nach einer Weile. »Auf hartem Boden schien sie mir vorhin allerdings etwas klamm zu gehen, etwas steifer als hier im Sand, verstehen Sie. Aber es kann natürlich sein, dass sie da immer schon etwas empfindlich war... Sehen wir uns das Ganze mal auf dem Röntgenschirm an. Sollen wir nur das eine Bein röntgen oder alle vier durchchecken?«


  »Ich weiß nicht«, meinte Frau Walter unschlüssig. »Glauben Sie, dass das nötig ist?«


  »Bei einem Turnierpferd von zwölf Jahren? Aber sicher. Da muss man durchaus schon mit Verschleißerscheinungen rechnen. Sie geht Dressur und Springen bis L, sagten Sie?«


  »Bis M!«, erklärte Frau Walter stolz.


  »Umso schlimmer«, meinte der Tierarzt ungerührt. »Also wenn Sie jetzt schon mal hier sind, würde ich Nägel mit Köpfen machen.«


  Nancy folgte Gloria brav in den Zwangstand und blieb dabei trotz des Durcheinanders von Röntgengeräten und Pferden ganz ruhig. Eine Helferin reichte Gloria eine Bleischürze, um sie vor den Strahlen zu schützen, und zeigte ihr, wie man sie umlegte. Dann diskutierte die Frau kurz mit dem Tierarzt über die Perspektiven, die er wünschte, und stellte das Gerät entsprechend ein. Da Nancy sehr gut mitspielte und vorbildlich still stand, war das Röntgen in weniger als zehn Minuten erledigt. Ein paar Minuten später hingen die Bilder bereits an einem Sichtgerät. Während sich Julia und ihre Freunde noch vergeblich um eine Deutung bemühten, kam auch schon der Tierarzt zurück.


  »Tja... Ganz wie ich vermutet habe. Sehen Sie hier: Das ist die Hufrolle. Sie ist an beiden Vorderbeinen angegriffen. Rechts ist der Verschleiß stärker, aber links ist er auch nicht ohne. Könnte rechts auch eine Griffelbeinfissur sein, das erkenne ich nicht genau. Und hier hinten haben wir Verschleißerscheinungen im Gleichbeinbereich. Das führt auf die Dauer auch zu Lahmheiten. Haben Sie noch nicht bemerkt, dass die Stute immer etwas länger braucht, um sich einzulaufen?«


  Gloria nickte. »Doch. Aber im Winter habe ich mir nicht viel dabei gedacht. Da kommen die Pferde doch alle etwas steif aus dem Stall. Jetzt im Sommer wär’s mir wahrscheinlich eher aufgefallen.«


  »Verschleiß hier, Verschleiß da - was heißt das jetzt im Klartext?«, fragte Frau Walter. »Soll das bedeuten, das Pferd ist platt?«


  »Bisher erinnert es mich noch nicht an eine Briefmarke«, flachste der Tierarzt und zwinkerte den Mädchen zu, die ihn besorgt anblickten. »Oder was meint ihr? Nein, im Ernst, von dauernder Unbrauchbarkeit - was viele Reiter ja gern als >platt< bezeichnen - ist Ihre Stute hier noch weit entfernt. Schauen Sie, vorerst hat das Pferd noch keine besonderen Schmerzen - mal eine kleine Steifheit, aber mehr nicht. Wenn Sie die Reitnutzung auf diese kleinen Handycaps abstellen, können Ihre Töchter noch lange Spaß mit ihr haben. Ausritte, ein bisschen gymnastizierende Arbeit im Viereck - das ist alles noch jahrelang möglich, und...«


  »Meine Tochter reitet Turniere!«, schnitt Frau Walter ihm das Wort ab. »Sehr intensiv. Wie weit ist das Pferd denn da noch einsetzbar?«


  »Dressur und Springen auf M-Niveau?«, fragte der Tierarzt. »Also das können Sie vergessen. Das Springen sowieso - nach den Vorkommnissen der letzten Zeit wäre das auch zu gefährlich für Ihre Tochter. Mit der Dressur könnte es theoretisch noch eine Saison gut gehen. Vielleicht auch zwei, aber dann ist das Pferd wirklich >platt<, wie Sie es nennen. Ich würde Ihnen jedenfalls dringend raten, das Tier aus dem Turniersport zurückzuziehen. Vielleicht könnte es ja als Zuchtstute...«


  »Wir züchten nicht«, unterbrach ihn Frau Walter unwirsch, nahm sich dann aber zusammen. Der Tierarzt konnte schließlich nichts für den Befund. »Also vielen Dank, Dr. Brenner«, fügte sie freundlicher hinzu. »Auch wenn es nicht gerade eine ermutigende Diagnose war. Kann man so gar nichts machen?«


  »Doch, sogar Einiges. Ich gebe Ihnen gleich ein paar Mittel mit, die den Verschleiß verlangsamen. Bei Hufrolle im frühen Stadium raten wir auch gern zu einer homöopathischen Behandlung. Aber das alles dient letztlich nur der Schadensbegrenzung. Ein Turnierpferd wird sie nie wieder. Sehen Sie der Sache ins Auge!«


  



  »Was wird Frau Walter denn jetzt wohl machen?«, fragte Julia, als sie wieder in Glorias Auto saßen.


  »Na was wohl? Sie sucht natürlich ein neues Pferd für Laura«, meinte Gloria bedrückt.


  »Und Nancy?«, fragte Lisa, obwohl sie die Antwort bereits erahnen konnte.


  »Wird verkauft. Was denkst du denn? Bestimmt findet sich noch jemand, der sie nimmt - insbesondere dann, wenn man ihm den Befund der heutigen Untersuchung nicht mitteilt.« Gloria bremste abrupt hinter einem Lastwagen.


  »Ist das denn nicht Betrug?«, erkundigte sich Julia.


  »Im Grunde schon, aber strafbar ist es nicht. Das Gesetz schreibt nur vor, dass du Gewährsmängel angeben musst, also Koppen, Periodische Augenentzündung, Rotz und das alles. Von Röntgenergebnissen ist jedoch nicht die Rede. Wer sich da reinlegen lässt, ist selber schuld. Schließlich kann er das Pferd ja bei der Ankaufsuntersuchung röntgen lassen.«


  »Aber du wirst doch Herrn Kettner anrufen, wenn Nancy verkauft wird, oder? Vielleicht kauft er sie für Miriam zurück«, hoffte Julia.


  »Herr Kettner kauft auch kein krankes Pferd«, meinte Gloria. »Seine Frau würde ihm was erzählen. Bei Miriam müsste Nancy außerdem M gehen, das wäre noch viel schlimmer als Lauras L-Aufgaben...«


  »Aber vielleicht kauft er sie nur so, zum Liebhaben!«, warf Lisa ein.


  Gloria tippte sich an die Stirn. »Lisa, du hast offenbar keine Ahnung, was im Ruhrgebiet die Einstellplätze für Pferde kosten: Das fängt mit zweihundertfünfzig Euro im Monat an, und in einem Nobelstall wie dem, in dem die Kettner unterrichtet, werden das schnell zweitausend. So viel zahlt man nicht für ein Streicheltier. Nein. Mit Kettners braucht ihr da echt nicht zu rechnen. Nancy kann allenfalls hoffen, zu irgendeinem netten Freizeitreiter zu kommen. Oder zu einem Züchter.«
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  Am Donnerstag nach Nancys Röntgentermin war Feiertag, und da Gloria übers Wochenende zu ihrem Freund fuhr, durfte Julia Rainbow reiten. Sie plante einen Tagesritt mit Olaf und hatte ein Picknick in ihre Satteltaschen gepackt. Das Wetter war nach wie vor fantastisch.


  »Was hältst du von einem Ritt zum Baggersee?«, fragte Olaf. »Er ist eingezäunt, aber in meiner Klasse reden alle davon, dass jemand ein Loch in den Zaun geschnitten hat. Ein paar waren schon zum Baden da, soll toll sein. Und der Durchgang soll sogar breit genug für Pferde sein. Haben die Typen jedenfalls gesagt.«


  »Superidee!«, begeisterte sich Julia und schoss los, um ihren Badeanzug zu holen. Natürlich war es eigentlich verboten, im Baggersee zu schwimmen, aber die Jugendlichen fanden jeden Sommer eine Möglichkeit, durch den Zaun zu schlüpfen. Im letzten Jahr hatten Julia und Olaf allerdings zu viel mit dem Bau von Weidezäunen zu tun gehabt, um für solche Abenteuer Zeit zu finden.


  Der Baggersee lag in einer gänzlich anderen Richtung als ihr sonstiges Reitgebiet, und es war aufregend, einen Reitweg dorthin zu suchen. Immer wieder schlugen die beiden vielversprechende Wege ein, die dann doch auf einem Feld oder einer Weide endeten, und manchmal mussten sie auch ein Stück am Straßenrand reiten. Nach fast vier Stunden erreichten sie endlich den befestigten Zufahrtsweg zum Baggersee und fanden dann auch sofort den davon abzweigenden Trampelpfad zum Durchschlupf.


  Olafs Schulkameraden hatten nicht zu viel versprochen. Der Maschendrahtzaun war hier auf mehr als einen Meter Breite niedergetreten. Olaf und Julia stiegen ab und führten die Ponys vorsichtig hinüber.


  »Gleich zum Strand oder reiten wir erst einmal drum herum?«, fragte Olaf.


  »Einmal drum herum«, beschloss Julia nach einem Blick auf den nächstgelegenen Strand, an dem schon vier Jugendgruppen mit drei Ghettoblastern lagerten. »Vielleicht finden wir ja einen Strandplatz für uns allein.«


  Um den Baggersee zog sich ein ausgetretener Rundweg, der teilweise durch hohes Schilf und kleine, bewaldete Uferabschnitte führte. Tatsächlich gab er ab und zu den Blick auf einsame Strandabschnitte frei.


  »Da drüben sind auch schon zwei auf den Gedanken gekommen!«, meinte Olaf und wies auf ein Pärchen, das auf einem handtuchgroßen Uferstück lagerte. »Ich werd verrückt, ist das nicht Laura?« Der Junge verhielt Godi, bevor das Pferd vom Ufer aus sichtbar wurde. Die beiden jungen Leute am Strand waren aber ohnehin zu sehr mit sich selbst beschäftigt, als dass sie die Reiter bemerkt hätten.


  »Der Junge ist aber nicht Marco«, meinte Julia und spähte durch das Schilf. Laura lag im Bikini bäuchlings auf einer Decke und ein dunkelhaariger Junge kniete neben ihr und fuhr ihr mit einem Schilfhalm langsam über den Rücken. Sie schien zu schnurren wie ein Kätzchen.


  »Nöö. Das ist Thomas. Du weißt schon, der Blödmann, der dich neulich angemacht hat«, stellte Olaf fest. »Laura probiert jetzt wohl die ganze Schwimmmannschaft durch. Schade, dass sie sich nicht wie beim Tennis auf ein Training fürs gemischte Doppel rausreden kann.«


  Julia lachte. »Ist ja nicht verboten. Marco hat doch selber gesagt, dass Thomas auch auf sie abfährt. Und vielleicht findet sie den wilden Nightrider einfach interessanter als den braven Supersportler.«


  »Über Geschmack lässt sich nicht streiten«, bemerkte Olaf und ritt weiter. »Aber wenn du demnächst irgendeinen todesmutigen Springreiter besser findest als mich, dann sag es mir bitte, bevor du mit ihm schwimmen gehst!«


  »Mal sehen!«, neckte ihn Julia und freute sich über seine Eifersucht.


  Schließlich fanden die beiden auch einen Platz am Wasser, um ihre Decke auszubreiten. Sie aßen ihr Picknick, schwammen im See und machten es sich in der Sonne gemütlich. Die Ponys knabberten solange am Schilf, eine ungewohnte, aber offensichtlich willkommene Ergänzung ihres Speisezettels. So verging der Nachmittag aufs Angenehmste und viel zu schnell wurde es Zeit heimzureiten. Trotzdem rafften sich Julia und Olaf schon um fünf dazu auf, denn schließlich brauchten sie mindestens drei Stunden für den Heimweg. Am Durchschlupf durch den Zaun trafen sie Laura und Thomas.


  Laura grüßte etwas verschämt, aber Julia und Olaf taten, als hätten sie Thomas nicht bemerkt. Julia sagte ihr, wie Leid ihr die Sache mit Nancy täte.


  Laura verzog das Gesicht. »Und mir erst mal! Meine Mutter hat schon für nächste Woche ein Probereiten auf irgend so einem neuen Pferd angedroht. Ich würde viel lieber Nancy behalten. Mit der kann ich wenigstens umgehen und Schleifen holt sie auch fast immer. Ich muss ja nicht unbedingt springen. Und Dressur geht schließlich noch, meint meine Mutter.«


  »Dressur geht noch?«, rief Julia. »Also da habe ich den Tierarzt aber anders verstanden! Er hat doch gesagt, dass es bald sehr viel schlimmer mit Nancys Beinen wird, wenn sie weiter L und M geht.«


  »Jaja. Aber diese Saison soll sie wohl noch durchhalten. Jedenfalls bis meine Mutter ein anderes Pferd gekauft hat. Und es muss sich ja auch erst mal ein Käufer finden. Das geht immer besser, wenn das Pferd auf Turnieren vorgestellt wird.« Mit diesen Worten kletterte Laura hinter Thomas aufs Motorrad. Der knatterte sofort los.


  Julia und Olaf blieben kopfschüttelnd zurück.


  »Arme Nancy«, meinte Julia schließlich. »Und ich finde, wir sollten Herrn Kettner doch anrufen. Ich wünschte, er hätte mir seine Karte gegeben und nicht Gloria!«


  Am nächsten Morgen beobachtete Julia Laura auf dem Schulhof. Das große blonde Mädchen war mit der Clique aus der Schwimmmannschaft zusammen und flirtete abwechselnd mit Marco und Thomas. Sie schien die beiden geschickt gegeneinander auszuspielen. Julia war sicher, dass Olaf dieses Spiel nicht mitgemacht hätte, aber Marco und Thomas überboten einander an Witzen, Schmeicheleien und kleinen Gefälligkeiten für Laura.


  »Kommst du Sonntag wieder mit an den Baggersee?«, fragte Thomas mit einem Seitenblick auf Marco.


  »Aber Sonntag ist die Mopedrallye. Da wollten wir doch zusammen dran teilnehmen!«, meinte Marco. »Ich dachte, du hättest Lust?«


  Laura schüttelte bedauernd den Kopf. »Sonntag muss ich Turnier reiten. Sorry. Ich hatte ja geglaubt, mein Pferd fällt aus, weil es Montag gelahmt hat. Aber Nancy ist wieder fit, also steht ’ne Dressur an. Tut mir Leid, Jungs, aber da läuft gar nichts.«


  »Na schön, wenn der blöde Gaul dir wichtiger ist...« Thomas wandte sich ab.


  »Dann komme ich einfach mit zum Turnier und schaue zu«, meinte Marco. »Brauchst du nicht jemanden, der dir den Sattel trägt und so?«


  »Irgendwie haben wir den Trick noch nicht raus«, sagte Julia später zu Lisa. »Olaf ist ja wirklich lieb, aber auf die Idee, mir den Sattel hinterherzuschleppen, ist er noch nicht gekommen!«


  



  Für Julia und ihre Freunde begann der Sonntag wieder einmal mit einer Aufregung. Als Julia, Olaf und Nickie gerade zu einem Ausritt starten wollten, schoss ein kleines rotes Auto auf den Hof und bremste quietschend. Eine junge Frau mit kurzem dunklen Haar und modischer Brille stürzte heraus.


  »Gut, dass ich euch noch antreffe! Ihr müsst mir helfen. Bei uns wurde eingebrochen. Man hat Castor gestohlen! Ronja ist ganz aufgelöst, und ich weiß überhaupt nicht, was ich machen soll. Die Polizei habe ich natürlich schon angerufen....« Ein Redeschwall prasselte auf die Reiter ein. Aber das waren sie von Frau Gitting gewöhnt.


  »Erst mal guten Morgen, Frau Gitting!«, beschwichtigte Nickie die Frau. »Und dann beruhigen Sie sich und atmen tief durch, bevor Sie eine Großfahndung entfesseln. Wer um Himmels willen sollte Castor stehlen?«


  Castor war ein uraltes Shetlandpony, das Ronja, die kleine Tochter von Frau Gitting, vor ein paar Wochen geschenkt bekommen hatte. Das Tier war sehr freundlich, ideal für die Fünfjährige, die es vor allem putzen und knuddeln und nicht unbedingt reiten wollte. Arbeiten konnte Castor nämlich kaum noch. Als Familie Gitting ihn übernahm, hatte er Hufrolle gehabt und sich zunächst gar nicht bewegen können. Inzwischen ging es ihm zwar besser, und auf kurzen Spaziergängen konnte Ronja auch schon mal aufsitzen, aber eine lohnende Beute für einen Pferdedieb war Castor ganz bestimmt nicht. Außerdem musste man fast einen Einbruch verüben, um ihn aus dem Stall zu holen, denn Gittings Haltungsanlage befand sich in ihrem Garten, war also doppelt eingezäunt.


  »Vielleicht haben Sie nur das Tor aufgelassen und Castor strolcht irgendwo herum. Haben Sie schon bei Kaisers angerufen?«, fragte Nickie. »Wahrscheinlich ist er in deren Richtung unterwegs.« Kaisers waren Castors Vorbesitzer.


  »So was hat die Polizei auch schon vermutet. Aber ich lasse keine Tore offen! Erst recht nicht den Auslauf und das Gartentor!« Frau Gitting war empört. Tatsächlich zeichnete sich die junge Frau durch eine penible Ordnungsliebe aus, und es war höchst unwahrscheinlich, dass sie an einem Abend zwei Tore zu schließen vergaß. »Davon mal abgesehen, ist Castor gar nicht durch das Gartentor weg. Jemand hat den Draht von unserem hinteren Zaun durchgeschnitten, den Auslauf aufgemacht und ihn rausgeholt. Das kann das Pony nicht allein getan haben!«


  »Kaum«, gab Nickie ihr Recht. »Meiner Megan hätte ich den Umgang mit der Drahtschere ja gerade noch zugetraut, aber Castor?«


  Die anderen mussten lachen und auch Frau Gitting versuchte ein Lächeln.


  »Ich weiß ja selbst, wie verrückt es sich anhört«, räumte sie dann ein. »Kein vernünftiger Mensch geht ein Risiko ein, um Castor zu klauen. Aber trotzdem ist er weg. Wir haben natürlich schon gesucht, waren auch bei Kaisers, aber keine Spur von ihm. Glauben Sie, es könnte ihn jemand mit dem Hänger abtransportiert haben?«


  Nickie zuckte die Schultern. »Theoretisch natürlich möglich. Aber wieso? Pferdediebstahl ist zwar keineswegs so abwegig, wie man glauben möchte, aber in der Regel klauen die Kerle junge, gesunde und reitbare Pferde. Oder wenigstens kräftige, damit der Schlachter anständig was zahlt. Aber ein Pony wie Castor, das kauft doch nicht mal mehr ein Metzger! Nein, er ist bestimmt irgendwo hier in der Gegend.«


  Noch während sie sprach, flitzte Lisa mit dem Fahrrad auf den Hof.


  »Ach hier sind Sie!«, rief sie beim Anblick von Frau Gitting. »Ich war schon bei Ihnen zu Hause, aber es war niemand da. Ihr Mann und Ronja suchen sicher nach Castor. Ich dachte schon, ich müsste endlos durch die Gegend fahren, bis ich jemanden von Ihnen finde.«


  »Woher weißt du denn von Castor?«, fragte Frau Gitting verdutzt.


  »Castor ist im Reitstall! Herr Hannemann hat mich angerufen, weil er Ihren Namen und Ihre Nummer nicht wusste. Aber mich hat er ja schon oft mit Castor und Ronja im Reitstall gesehen, und da meinte er, ich könnte Sie benachrichtigen.« Lisa ging gern mit Kindern um und kümmerte sich oft um die kleine Ronja und ihr Pony.


  »Gott sei Dank, dass Castor wieder da ist!«, freute sich Frau Gitting. »Aber wie ist er wohl dahin gekommen?«


  »Gelaufen natürlich. Und Herr Hannemann meint, es müsste ihn jemand geritten haben. Castor hatte Dreck im Fell. Und zwar an beiden Seiten, so als ob jemand draufgesessen und ihm mit hochgezogenen Hacken in den Bauch getreten hat. Außerdem war er klatschnass geschwitzt«, berichtete Lisa.


  »Das muss ich sehen«, meinte Nickie. »Kommt, wir bringen die Pferde wieder in den Auslauf und fahren kurz mit in den Stall. Was ist mit Ihrem Mann, Frau Gitting, kann man den irgendwie erreichen? Wir sollten Entwarnung geben!«


  »Er müsste das Handy bei sich haben...« Während Frau Gitting ins Haus ging, um zu telefonieren, sattelten die anderen ihre Pferde wieder ab.


  »Also doch keine schusseligen Besitzer!«, meinte Julia. »Irgendjemand holt die Pferde nachts von der Weide und reitet sie. Oder versucht es jedenfalls. Aber wer?«
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  »Jedenfalls keiner, der was von Pferden versteht«, führte Olaf beim Anblick von Castor die Überlegung fort. Herr Hannemann hatte gerade die gleiche Frage gestellt wie Julia zuvor, nämlich wer hinter den nächtlichen Pferdediebstählen stecken könnte. »Ein erfahrener Reiter holt sich doch keine Ponys wie Bubi und Castor.«


  »Das kann ja ein Versehen gewesen sein«, meinte Lisa und streichelte Castor. Dem kleinen Schimmel ging es schon wieder ganz gut. Allerdings war sein Fell immer noch verklebt von Schweiß. »Der Typ wusste, da und da steht ein Pferd, und hat dann eben genommen, was er vorfand.«


  »Spricht aber nicht gerade für eine gute Vorbereitung. Blöd, dass rund um Castors Stall alles asphaltiert ist. Sonst könnten wir nach Spuren suchen«, überlegte Julia.


  »Habe ich schon«, erklärte Herr Gitting, ein dynamischer junger Mann, der offensichtlich gern Krimis las. »Unser Garten war frisch bewässert, da konnte man Fußspuren gut erkennen. Es dürften zwei Männer gewesen sein; einer trug Turnschuhe, die andere Spur sah nach Stiefeln


  aus.«


  »Motorradstiefel?«, fragte Olaf.


  »Kann sein. Motorradgeräusche haben wir jedenfalls gehört, aber das heißt nichts, in unserer Nachbarschaft fahren viele Leute Moped.«


  »Wir sollten die Besitzer der anderen Pferde fragen, ob sie auch was gehört haben«, meinte Julia.


  »Und wir müssen uns darauf einrichten, dass unsere Pferde möglicherweise die Nächsten sind!«, fügte Nickie besorgt hinzu. »Solange die immer nur Tore geöffnet haben, konnten wir uns ja noch damit trösten, dass man zu unserer Weide nur über Gronaus Grundstück kommt. Aber wenn die jetzt sogar Draht zerschneiden, können sie überall durch.«


  »Und wir haben doch so viele Jungpferde!«, rief Julia ängstlich. »Stellt euch nur vor, sie erwischen Svaboda! Für die wäre das eine Katastrophe. Ich glaube, ich schlafe von jetzt an im Stall.«


  »Gar keine dumme Idee«, meinte Olaf. »Wir sollten uns auf die Lauer legen. Bisher ist es immer Samstagnacht passiert. Die Chancen, die Typen zu erwischen, stehen also nicht schlecht.«


  Später holten Julia, Olaf und Nickie ihren Ausritt nach und klapperten alle bisher geschädigten Pferdebesitzer ab, die auf ihrem Weg wohnten. Rolf Liebig hatte Julia schon vorher angerufen. Für ihn war ihre Entdeckung allerdings keine Überraschung.


  »Mir war von Anfang an klar, dass unser Weidetor geschlossen war. Weißt du, bei unseren Jungs auf dem Hof muss man immer alles dreimal kontrollieren. Die würden ihren Kopf vergessen, wenn er nicht angewachsen wäre. Also mache ich jeden Abend noch mal einen Rundgang, und Bobos Weidetor war zu, da kann ich jeden Eid drauf schwören. Insofern haben wir natürlich gleich auf Diebstahl getippt und nach Spuren gesucht.«


  »Und?«, fragte Julia aufgeregt.


  »Motorradspuren. In einem Wäldchen hundert Meter von der Weide entfernt. Daraufhin haben wir zwei unserer Jungs auf Erkundung geschickt, die beide aus der Rockerszene kommen. Die haben sich bei ihren alten Kumpels umgehört. Vergeblich. Allerdings sind es wohl auch eher Spuren von leichteren Maschinen, behaupten unsere Experten zumindest. Keine Harleys und so, falls euch das weiterhilft.«


  Die anderen Pferdebesitzer konnten leider keine so interessanten Hinweise beisteuern. Bubis Besitzer hatten in der fraglichen Nacht überhaupt nichts gehört, Dominos Leute erst recht nicht. Sein Frauchen schaute Julia und die anderen obendrein so misstrauisch an, als hätten sie selbst etwas mit der Sache zu tun. Sie glaubte auch nicht, dass jemand ihren Wallach geritten hatte. Von Fremden, das wüsste Julia ja, ließe der sich nicht so ohne weiteres reiten.


  »Wo sie Recht hat, hat sie Recht«, meinte Julia beim Wegreiten. Als Lisa das Pferd vor ein paar Wochen ausprobierte, hatte Domino sein Bestes getan, zunächst Lisa und dann auch Julia herunterzubuckeln.


  Zum Schluss ritten sie bei Laura vorbei, die gerade vom Turnier zurückkam. Als das Mädchen sie sah, wedelte es vergnügt mit einer goldenen Schleife. Auch Frau Walter war in Hochstimmung und schien nicht einmal Marcos Anwesenheit zu missbilligen. Der Junge war dem Hänger hinterhergefahren und half Laura nun beim Ausladen des Sattelzeugs.


  »Erste in der L-Dressur!«, jubelte Laura. »Nancy war absolute Spitze, nichts zu merken von Hufrolle.«


  »Laura ist geritten wie im Fernsehen«, fügte Marco ebenso begeistert hinzu.


  »Ich sag’s ja immer: Ein paar Reitstunden bei Frau Kettner wirken Wunder«, erklärte Frau Walter. »Übernächste Woche reitest du auch mal die M. Wenn du so gut bist wie heute, platzierst du dich.«


  »Aber übernächste Woche ist doch...« Marco wollte etwas sagen, aber Laura warf ihm einen so strafenden Blick zu, dass er innehielt.


  »Nancy soll doch keine schweren Dressuren mehr gehen«, wandte dafür Julia ein.


  »Ach, an der einen wird sie schon nicht sterben«, widersprach Frau Walter. »Diese Tierärzte übertreiben doch immer. Und in ein oder zwei Monaten haben wir vielleicht schon ein anderes Pferd. Wir müssen jetzt intensiv suchen, denn für Nancy habe ich einen Käufer. Die Leute kommen sie nächste Woche Probe reiten und möchten sie dann natürlich so bald wie möglich übernehmen. Sonst haben die Mädchen ja nichts mehr von der Saison.«


  »Verkaufen Sie Nancy etwa als Turnierpferd?«, fragte Nickie mit missbilligendem Ausdruck.


  »Ach Gott, Turnierpferd! Die Mädels von Dr. Steiner reiten gerade mal E und A, das macht Nancy doch im Schlaf. Die überfordern sie schon nicht, keine Bange.« Frau Walter verschwand im Stall.


  »Und jede Wette, dass das eine Mädchen bald L reiten will!«, meinte Julia wütend, als sie weiterritten. »Ich wünschte, ich hätte die Nummer von diesem Kettner! Miriam sollte wenigstens wissen, was vorgeht.«


  »Frag Gloria doch einfach. Oder ruf die Auskunft an«, riet Nickie. »Aber davon abgesehen: Wenn dieser Dr. Steiner nicht ganz blöd ist, lässt er sowieso eine Ankaufsuntersuchung mit Röntgen machen, bevor er zigtausend Euro für Nancy bezahlt. Hätten Walters das auch gemacht, wäre ihnen das Theater jetzt erspart geblieben. Die Verschleißerscheinungen waren totsicher schon letztes Jahr zu erkennen.«


  



  Gleich am nächsten Tag fragte Julia Gloria nach Herrn Kettners Telefonnummer. Aber die konnte ihr nicht weiterhelfen.


  »Tut mir Leid, Julia, ich hab sie nicht mehr«, gab Gloria zerknirscht zu. »Ich hab die Karte in meine Jeans gesteckt und anschließend mitgewaschen. Sie war nicht farbecht. Sorry!«


  Dafür war Gloria aber Feuer und Flamme für die Idee, am Samstagabend bei den Pferden Wache zu halten. »Wir können Zelte auf stellen und auf der Weide schlafen«, meinte sie. »Das kann sehr lustig werden. Michael kommt nächstes Wochenende auch, dann machen wir ein Zeltlager!«


  »Ich dachte eigentlich mehr an Räuberjagd als an Lagerfeuerromantik«, wandte Nickie ein. »Wenn wir groß feiern, verjagen wir die Typen doch nur. Und wir können auch kein Zeltlager im üblichen Sinne aufbauen. Ich dachte eher an gut getarnte, kleine Zelte. Zum Beispiel eins da hinten bei den Büschen, ein anderes hinter dem Stall, und dann möglichst noch eine Wache in Klaus’ altem Baumhaus, falls uns das noch trägt.«


  Hinten im Obstgarten stand ein Walnussbaum, in dem Julias Stiefvater als Jugendlicher ein Baumhaus gebaut hatte. Es war etwas schwierig zu erklimmen, aber wenn man drin war, hatte man einen traumhaften Blick über die Weiden.


  »Au ja, Olaf und ich schlafen im Baumhaus!«, jubelte Julia.


  »Olaf und du?«, fragte Frau Gronau. Die Unterhaltung fand auf ihrer Terrasse statt und sie hatte mitgehört. »Ich weiß nicht, ob mir das so recht ist!«


  »Nun werden Sie mal nicht kleinlich, Frau Gronau!«, lachte Nickie. »Die beiden ziehen den ganzen Sommer lang zusammen rum und machen stundenlange, einsame Ausritte. Glauben Sie im Ernst, wenn die miteinander schlafen wollen, sind sie auf Ihren Garten angewiesen?«


  Frau Gronau wurde fast ein bisschen rot. »Na ja... aber so die ganze Nacht allein...«


  »Allein sind wir ja nicht«, argumentierte Julia. »Die anderen sind doch auch noch da - und die Nachtreiter könnten kommen! Jetzt sei nicht so spießig, Mama, du willst uns das doch nicht wirklich verbieten?«


  »Ich weiß nicht. Was sagst du denn, Klaus?« Frau Gronau wandte sich an ihren Mann, der sich hinter einer Zeitung versteckt hielt.


  »Also wenn du jetzt meine Meinung als Pädagoge hören willst, muss ich passen«, brummte Klaus. »Aber vom baulichen Standpunkt aus kann ich dir versichern, dass dieses Baumhaus wackelt. Wenn die es da drin zu wild treiben, siehst du es vom Haus aus.«


  Frau Gronau schaute verdutzt, während sich alle anderen vor Lachen bogen.


  »Einschlägige Erfahrungen?«, fragte Nickie.


  Klaus murmelte etwas Unverständliches.


  



  Am nächsten Samstag schlugen die Freunde gleich am frühen Morgen die Zelte auf, da sie befürchteten, die Nachtreiter würden ihre Opfer vielleicht schon nachmittags ausspionieren. Sie achteten darauf, beide Zelte so zu platzieren, dass sie von außerhalb der Weide nicht zu sehen waren. Julia und Olaf schleppten ihre Schlafsäcke und Isomatten ins Baumhaus. Sie brauchten viel mehr Zeit, es notdürftig abzustauben und von Spinnweben zu reinigen, als die anderen zum Aufbauen der Zelte. Trotzdem schüttelte sich Nickie, als sie einen Blick hineinwarf.


  »Also ich würde mich hier drin nicht ungestört fühlen. Ich wette, ihr habt hunderte von sechsbeinigen Zuschauern, egal was ihr macht.«


  »Wir machen gar nichts!«, beteuerte Julia zum achtundzwanzigsten Mal. »Na ja, ein bisschen Schmusen vielleicht ...«


  »Vergiss es, das Ding wackelt echt bei jeder Bewegung!« Olaf hatte die Sache schon geprüft. »Und sämtliche zweibeinigen Zuschauer der Gegend werden nur darauf warten, dass diese Bude schwankt. Wehe, ihr überseht dabei die Nachtreiter!«


  Am Nachmittag machten Julia, Olaf und Lisa einen Ausritt. Sarah und Jenny schlossen sich an und jammerten die ganze Zeit, weil sie nicht mit auf der Weide schlafen durften. Jennys Vater hätte es ja vielleicht erlaubt, aber die Mütter beider Mädchen waren strikt dagegen, ihre neunjährigen Töchter auf Gangsterjagd zu schicken.


  »Ihr dürft dafür mal bei den Ponys schlafen, wenn die Nachtreitergefahr vorbei ist«, tröstete Julia sie. »Dann könnt ihr auch das Baumhaus haben. Wird euch Spaß machen. Es schwankt ganz lustig...«


  Als sie an Lauras Haus vorbeikamen, sahen sie ein fremdes Mädchen auf Nancy reiten. Frau Walter stand mit einem Herrn und einem anderen Mädchen in der Mitte des Reitplatzes, Gloria und ihr Freund Michael, auch ein Dressurreiter, sahen vom Rand aus zu.


  »Das müssen dieser Dr. Steiner und seine Töchter sein«, mutmaßte Julia. »Reitet gar nicht mal so schlecht, das Mädchen.«


  Tatsächlich saß das vielleicht zehnjährige Mädchen schon recht gut im Sattel und führte Nancy mit leichter Hand durch ein paar einfache Dressuraufgaben.


  »Wirkt aber winzig auf dem großen Pferd«, kommentierte Olaf. »Und die andere ist noch jünger.«


  »Umso besser. Die kriegen auf dem Turnier noch Niedlichkeitsbonus. Setz ein süßes kleines Mädchen auf ein großes Pferd und es hat schon gewonnen!« Julia hatte so etwas schon oft genug miterlebt.


  Trotzdem hatte auch Dr. Steiner ein wenig Bedenken wegen des ungünstigen Größenverhältnisses zwischen dem Pferd und seinen Kindern. Gloria erzählte später, er wäre von Nancy zwar sehr angetan gewesen, wollte sich aber noch ein paar Reitponys ansehen, bevor er eine endgültige Entscheidung traf.


  »Und ich muss auch wieder mit zum Pferdekauf«, fügte sie dann hinzu. »Frau Walter hat schon drei M-Pferde in Aussicht, die Laura nächste Woche Probe reiten soll.«


  



  Aus der Lagerfeuerromantik wurde an diesem Abend wirklich nichts. Pflichtgetreu zogen sich alle in die Zelte zurück, bevor es dunkel wurde, um sich später nicht durch zu viel Bewegung zu verraten. Lisa und Nickie lasen noch mit Taschenlampen in ihren Schlafsäcken, Gloria und Michael waren mit sich selbst beschäftigt, und Olaf und Julia versuchten, sich so wenig wie möglich zu bewegen, da Frau Gronau das Baumhaus bestimmt unter Beobachtung hielt. So langsam fand Julia das alles eher anstrengend als romantisch. Immerhin kuschelte sie sich zum Einschlafen an Olaf und dämmerte irgendwann auch tatsächlich weg. Kurz darauf wurde sie jedoch unsanft aus dem Schlaf gerissen.


  »Verschwinde! Aber sofort!« Von der Weide her kam lautes Schimpfen.


  »Das ist Nickie! Sie haben die Nachtreiter!« Julia schoss hoch und brachte das Baumhaus damit gefährlich ins Schwanken.


  Tatsächlich herrschte auf der Weide ein ziemliches Chaos aus aufgeregten Pferden und Menschen.


  »Ich bringe den Gaul um!«, drohte Nickie. Sie und Lisa befreiten sich gerade aus den Resten ihres Zeltes, während Megan wie ein Geisterpferd mit einer Plane um den Körper durch die Gegend raste. Offensichtlich hatte sie den Kopf in Nickies Zelt stecken wollen und war im Vordach der relativ komplizierten Konstruktion hängen geblieben. Natürlich hatte das Dach sofort nachgegeben, als sie sich erschrocken zurückziehen wollte, und hing nun dem Pony am Hals. Svaboda und Dancer flüchteten entsetzt vor der verkleideten Megan. Coffee und Billy rannten aus Spaß mit und hätten dabei beinahe auch noch Glorias und Michaels Zelt dem Erdboden gleichgemacht. Megan selbst unternahm zunächst verzweifelte Versuche, die Zeltplane loszuwerden, schien sich dann aber daran zu gewöhnen. Nickie folgte ihr fluchend, nachdem sie sich endlich aus dem Durcheinander von Plane und Stangen gewunden hatte. Aber solange ihr Frauchen wütend war, würde Megan sich garantiert nicht von ihr fangen lassen. Die kleine Stute fand es jetzt sogar fast spannender, vor Nickie wegzulaufen, als sich um das Flatterteil an ihrem Hals zu kümmern. Erst als Nickie sich halbwegs abgeregt hatte, hörte Megan auf ihren Ruf und kam artig zu ihr, um sich die Zeltplane abnehmen zu lassen.


  »Wenigstens ist sie nicht zerrissen«, seufzte Nickie und machte sich an den Wiederaufbau. »Beim nächsten Mal stellen wir die Zelte außerhalb der Weide auf oder ziehen einen E-Zaun drum rum.«


  »Klar, damit es spannend wird, wenn mal einer muss!«, lachte Gloria. »Hätten wir uns ja eigentlich denken können, dass Megan mit ins Zelt will. Aber warte ab, Megan, du kleine Ziege! Nächstes Jahr wirst du geritten und ich persönlich werde dich und dein Frauchen innerhalb eines Jahres auf Turnierniveau bringen. Und dann zeigen wir dir alle Stallzelte, die der Welsh-Pony-Veranstaltungskalender zu bieten hat!«


  Nach einer halben Stunde war das Zelt wieder aufgebaut, Megan in den Auslauf verbannt und es trat wieder Ruhe ein. Bei den Zeltbewohnern jedenfalls. Bei Olaf und Julia kamen jedoch Megans Missfallensäußerungen deutlich an. Die kleine Stute scharrte verärgert, schlug mit den Hufen gegen das Auslauftor, wieherte und galoppierte wild herum.


  »Wir sollten Megan zu einer Gartenparty einladen«, wütete Olaf. »Als Ehrengast. Sie darf auf dem Grill liegen.«


  »Psst, Olaf, da kommt jemand!« Julia stieß ihren Freund an. Die beiden bewegten sich vorsichtig zum Ausguck und sahen eine dunkle Gestalt aus dem Garten kommen.


  »Die trauen sich tatsächlich durch die Vordertür«, wisperte Julia. »Klar, im Haus ist alles dunkel...«


  »Halt, stehen bleiben!« Das war Michael. Er donnerte den Eindringling mit kräftiger Reitlehrerstimme an und richtete gleichzeitig den Lichtkegel einer starken Taschenlampe auf ihn. Erschrocken starrte Julias Mutter ins Licht.


  »Ich... äh... ich bin’s nur. Ich wollte gerade mal gucken, ob ihr vielleicht, äh, noch was braucht oder so?«


  Die Spannung der Wächter entlud sich in aufgekratztem Kichern.


  »Welsh-Ponys, Tugendwächter - mal gucken, wer als Nächstes kommt! Mit den Nachtreitern brauchen wir jedenfalls nicht mehr zu rechnen. Wenn die jetzt nicht gewarnt sind, sind sie blind und taub!« Nickie sah auf die Uhr. »Halb zwei. Und ich bin absolut nicht mehr müde. Was haltet ihr von einer Mitternachtsparty? So was habe ich schon seit mindestens zwanzig Jahren nicht mehr gemacht!«


  In Glorias und Michaels Zelt fanden sich eine Flasche Wein und Kartoffelchips, Julia und Olaf hatten Cola und Schokoriegel und die figurbewusste Nickie immerhin Mineralwasser. Lisa steuerte eine Notration Kekse bei und Julias Mutter kam kurz danach schuldbewusst mit weiteren Süßigkeiten und Getränken aus dem Haus. Klaus schloss sich mit einem Sechserpack Bier an und brachte seine Gitarre mit.


  »Ich kriege heute sowieso keinen Schlaf. Annette hängt die ganze Zeit am Fenster und guckt, ob das Baumhaus wackelt!«


  So wurde es noch eine zünftige Fete und die Freunde verzogen sich erst um fünf Uhr wieder in ihre Schlafsäcke.


  Julia zog allerdings ihr Bett vor, nachdem ihr vom Kopfkissen im Baumhaus eine riesige schwarze Spinne entgegensah. Olaf verbrachte den Rest der Nacht auf dem Wohnzimmersofa.


  »Nächste Woche muss das aber professioneller ablaufen! «, meinte Gloria am nächsten Morgen. »So kriegen wir die Kerle jedenfalls nie!«
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  Am Sonntag nach der missglückten Nachtwache hörten die Freunde zunächst nichts von frei herumlaufenden oder verschwundenen Pferden. Es sah schon aus, als wäre die Serie von Nachtritten abgebrochen. Aber dann trafen Olaf und Julia eine Bekannte aus dem Islandpferdeverein. Und die erzählte ihnen, Samstagnacht wären die Isländer von Familie Braumeister unterwegs gewesen.


  »Frau Braumeister ist sich sicher, dass jemand ihre Pferde rausgelassen hat«, berichtete Julia Lisa später. »Der E-Zaun wurde nämlich ausgeschaltet und niedergerissen. Aber die Polizei meint, das wären die Pferde gewesen, weil Braumeisters vergessen hätten, den Strom einzuschalten.«


  »So langsam sollte es der Polizei doch auch mal dämmern, dass nicht alle Pferdeleute der Gegend an Gedächtnisschwund leiden«, meinte Lisa.


  »Ach, das interessiert die doch gar nicht!«, schimpfte Julia. »Wir hatten mal einen Pferdedieb in dem Ort, in dem ich früher gewohnt habe, und der ist auch nur durch Privatinitiative gefasst worden. Die Polizei stellt keine großen Untersuchungen an. Jedenfalls nicht bei Pferden unter zehntausend Euro Wert - und ganz sicher nicht, wenn sie noch in der gleichen Nacht wieder auftauchen.«


  Julia und Lisa hatten sich nach der Schule getroffen, um schnell einen Hamburger zu essen. Jetzt standen sie in der Schlange und warteten auf ihre Pommes. Vor ihnen alberte Laura mit ein paar Jungs aus der Schwimmmannschaft herum.


  »Passt das denn in deine Leistungssportler-Diät?«, neckte Julia Marco, der gerade einen riesigen Doppelburger mit einer dreifachen Portion Pommes und Milchshake bestellt hatte.


  Marco grinste. »Nicht direkt, aber heute gibt’s was zu feiern. Laura schwimmt Sonntag ihr erstes Rennen. Nach nur drei Wochen in der Mannschaft schon für die Staffel aufgestellt zu werden, ist ein einsamer Rekord!«


  »Musst du Sonntag nicht Turnier reiten?«, fragte Lisa verwundert.


  Laura verzog das Gesicht. »Ich hoffe, dass Nancy bis dahin verkauft ist. Dr. Steiner ist wohl sehr interessiert, Mama macht ihm einen guten Preis. Und dann wird natürlich seine Tochter gleich nächste Woche reiten wollen.«


  »Na, ob das so schnell geht?«, unkte Julia.


  »Mir egal! Ich will jedenfalls schwimmen!« Laura reagierte ungewöhnlich heftig. »Das kann ich wenigstens, der Trainer sagt, ich wäre ganz außergewöhnlich begabt. Beim Reiten dagegen macht doch alles nur Nancy. Ich wünschte, die würden sie mal klauen! Dann wär’s endlich vorbei mit dem Stress!«


  Julia und Lisa schauten sie betroffen an, während die Jungen aus der Schwimmclique johlten und Witze rissen.


  »Ich muss unbedingt Herrn Kettner erreichen!«, sagte Julia zu Lisa, als die Pommes endlich kamen und die beiden sich an einen Tisch zurückzogen. »Miriam muss wissen, was vor sich geht, bevor Nancys Verkauf perfekt ist.«


  Julia hatte schon vor ein paar Tagen versucht, Kettners Nummer über die Auskunft herauszubekommen, aber das hatte nicht viel gebracht. Allein in Herne, wo Miriams Mutter jetzt als Reiterlehrerin arbeitete, gab es 18 Kettners. Dabei war es ebenso gut möglich, dass Miriam und ihre Eltern in Bochum, Gelsenkirchen oder einer anderen umliegenden Stadt wohnten.


  Aber nun wurde es dringend Zeit für weitere Nachforschungen. Sobald Julia zu Hause war, rief sie Stephanie an.


  »Die Nummer von Kettners? Keine Ahnung. Und im Reitstall werden sie die auch nicht haben. Schließlich waren wir damals alle froh, die Kettner wieder los zu sein!« Stephanie klang nicht sehr interessiert.


  »Aber du kannst sie doch rausfinden!«, bat Julia. »Du kennst doch den Stall, in dem sie jetzt unterrichtet. Da kannst du zum Beispiel mal anrufen. Oder vorbeifahren. Bitte, Stephanie, es ist wichtig.«


  »Na schön«, seufzte Stephanie. »Bis heute Abend weiß ich sie. Ich ruf dich dann an. Und wie geht’s Svaboda?«


  Julia erzählte, dass es der kleinen Stute hervorragend ginge. Sie hatte sich sehr gut in der Herde eingelebt und war meist mit Coffee zusammen. Aber auch mit Megan, dem temperamentvollsten der anderen Jungpferde, tobte sie gern über die Weide. Stephanie war allerdings sehr besorgt wegen der Nachtreiter. Als Julia von ihnen erzählte, hätte sie Svaboda am liebsten gleich abgeholt oder sich wenigstens mit auf die Lauer gelegt. »Nicht auszudenken, wenn sie Svaba erwischen! Passt bloß gut auf sie auf!«


  Wenn Stephanie etwas versprach, konnte man sich in aller Regel auf sie verlassen. Auch diesmal hielt sie Wort und nannte Julia schon zwei Stunden später die Nummer von Frau Kettner. Julia rief sofort an. Es war halb sechs Uhr abends, da konnte Herr Kettner gut zu Hause sein. Am Telefon meldete sich jedoch eine Frauenstimme: »Bei Kettner...«


  Die Nummer stimmte also. Julia stellte sich vor und bat, Herrn Kettner sprechen zu dürfen. Aber dann erlebte sie eine Überraschung.


  »Herr Kettner? Nein, den müssen Sie im Büro anrufen. Der wohnt nicht mehr hier.«


  »Wieso das denn?«, fragte Julia verwundert. »Ich hab doch die richtigen Kettners, oder? Frau Kettner, die Reitlehrerin, und Miriam...«


  »Jaja, aber Herr Kettner ist ausgezogen. Scheidung, Trennung, ich weiß das nicht, ich putz hier nur einmal in der Woche. Und die Miriam, die ist auch weg. Glaub ich jedenfalls, weil das Zimmer jetzt immer so unbenutzt ist. Aber ich spionier denen nicht nach, das dürfen Sie nicht glauben.«


  



  »Ist ja ein Hammer!«, rief Gloria, als Julia später im Stall von ihrem Telefonat erzählte. »Das meinte er also mit den Veränderungen, die vielleicht anstehen. Hast du denn jetzt seine neue Nummer?«


  Julia schüttelte den Kopf. »Nein, leider nicht. Und wo er arbeitet, wusste die Frau auch nicht. Es sieht also schlecht aus, ich kann höchstens noch Frau Kettner anrufen und direkt fragen. Da hab ich aber wenig Lust zu.«


  »Vielleicht erwischst du ihn ja über Miriam«, schlug Nickie vor. Die drei waren eben dabei, ihre Pferde für einen gemeinsamen Ausritt zu satteln. Inzwischen blieb es abends lange genug hell, damit auch Gloria nach der Uni und Nickie nach der Arbeit noch ins Gelände reiten konnten. »Du hast doch früher in deren Nähe gewohnt. Kennst du nicht jemanden, der mit Miriam in eine Schule geht?«


  Julia überlegte. »Einen Versuch ist es wert. Vielleicht könnte Kathi da was rauskriegen, meine Freundin. Ich rufe sie nachher an. Wie steht es denn nun wirklich mit Nancys Verkauf, Gloria? Und mit dem neuen Pferd für Laura?«


  Gloria verzog das Gesicht. In den letzten Tagen war sie ständig mit Laura und ihrer Mutter unterwegs gewesen, denn Frau Walter wollte unbedingt schnell einen Ersatz für Nancy finden. Die letzten Pferde, die sie sich angesehen hatten, erwiesen sich aber alle als ungeeignet. Das erste war ein sehr großes Springpferd mit M-Erfolgen und wurde bisher von einem jungen Mann geritten. Der schien jedoch leider mehr Wert auf Tempo als auf ordentliches Reiten gelegt zu haben und so konnte Laura das Tier kaum halten. Das zweite Pferd war eine Stute, als M-Dressurpferd annonciert, aber bislang ohne Platzierung in dieser Klasse. Auch im Bereich von A und L sah ihr Scheckheft eher dürftig aus, sie ließ sich stark treiben und hatte wenig Ausstrahlung. Laura würde sie sicher nicht erfolgreich vorstellen können. Heute hatten sie sich nun den dritten Kandidaten angesehen.


  »Wieder mal so ein M-Kracher«, berichtete Gloria. »Eigentlich kein schlechtes Pferd, ein Wallach mit einer Latte Platzierungen im Springen und auch ein oder zwei in Dressur. Aber er hasst seinen Reiter, im Stall beißt und schlägt er, hat Sattelzwang und kann nur mit Gewalt in den Parcours gebracht werden. Wenn er dann erst mal drin ist, springt er Häuser. Frau Walter war hin und weg. Aber das ist doch nichts für Laura!«


  »Armes Pferd!«, meinte Nickie.


  »Ja. Tat mir auch Leid. Aber wenn du das korrigieren willst, musst du als Erstes mit der Springerei aufhören, und das ist natürlich das Letzte, was Frau Walter will.«


  Bis zum nächsten Wochenende war Nancy natürlich noch nicht verkauft. Weder hatte Dr. Steiner sich noch einmal gemeldet, noch hatte Julia Herrn Kettner erreicht. Kathi wollte zwar nach Miriam suchen, hatte bisher aber nicht wieder angerufen.


  Dafür fand Julia Lauras Namen tatsächlich auf der Aufstellungsliste für die Schwimmwettbewerbe am Sonntag. Das Mädchen würde sich entscheiden müssen. Turnier oder Schwimmen. Für Marco und die anderen Mannschaftsmitglieder stand die Sache natürlich fest.


  »Wenn du willst, kann ich ja auch mal mit deiner Mutter reden!«, schlug Marco Laura vor, als sie, statt sich zu freuen, nur unschlüssig vor dem schwarzen Brett stand.


  »Und wenn das ganze Gerede nichts hilft, lassen wir Taten folgen!«, fügte Thomas hinzu. »Wirst sehen, dir bleibt gar nichts anderes übrig, als mitzuschwimmen!«


  Julia fragte sich, was er damit meinte, vergaß es dann aber schnell. Sie hatte genug mit ihrer eigenen Wochenendplanung zu tun, die wieder eine Nachtwache auf der Weide vorsah. Julia sollte das Zelt allerdings diesmal mit Lisa teilen. Klaus hatte sie gestern beiseite genommen und förmlich darum gebeten.


  »Deine Mutter macht mich sonst wahnsinnig! Letzte Woche hat sie kein Auge zugemacht, bis sie dich endlich sicher in deinem Bett wusste. Ich weiß, es ist Unsinn, aber bitte tu ihr den Gefallen! Und es ist ja auch in eurem Sinne. Sie rennt sonst doch wieder mitten in der Nacht auf die Weide und verjagt euch womöglich die Nachtreiter!«


  Olaf würde also diesmal allein im Baumhaus Posten beziehen. Julia und Lisa bauten ihr Zelt hinter der Weidehütte auf, Nickie bezog ein eigenes Zelt, das diesmal sicherheitshalber außerhalb der Umzäunung stand, um Megan fern zu halten. Gloria würde ihr Zelt wieder mit Michael teilen. Er nahm die lange Fahrt in Kauf, weil er sich Sorgen um seine Freundin machte. »Wenn ihr es wirklich mit einer Motorradgang zu tun bekommt, braucht ihr Verstärkung. Denen könnt ihr nicht mit einem Jungen und vier Mädchen gegenübertreten. Wer weiß, nachher sind die gewalttätig.«


  Julia, Olaf, Lisa und Nickie trafen sich wie in der letzten Woche ziemlich früh bei den Zelten. Gloria und Michael würden etwas später kommen. Beim Dorffest in Ahsenstein spielte eine Band, die sie hören wollten. Eigentlich hatten sie versprochen, spätestens um halb elf da zu sein. Aber dann wurde es doch fast zwölf, bis sie am Reißverschluss von Julias und Lisas Zelt zupften.


  »Schlaft ihr schon? Wir haben Neuigkeiten!«


  Julia und Lisa zogen die beiden ins Zelt, ohne Licht zu machen. Schließlich wollten sie nicht, dass ihre Wache bemerkt wurde.


  »Ist für diese Nacht wahrscheinlich sowieso gelaufen«, meinte Gloria. »Wir kommen gerade von Walters. Da ist die Hölle los. Jemand hat Nancy aus dem Stall geholt.«


  »Nancy?«, fragte Lisa. »Aber die hat doch einen verschlossenen Stall. Und so nah am Haus. Das haben die bisher noch nie gemacht.«


  »Tja, heute wohl doch. Walters waren im Theater und Laura mit Marco beim Dorffest. Als sie wiederkamen, war Nancy weg. Das Schloss ist aufgebrochen worden. Insofern glaubt diesmal sogar die Polizei an einen Diebstahl. Aber das nutzt Walters natürlich auch nichts.«


  »Also heute Nacht Nancy. Passt fast zu gut, oder findet ihr nicht?«, fragte Julia argwöhnisch. »Wenn das Pferd weg bleibt, braucht Laura morgen nicht zu reiten. Man möchte fast glauben, sie hätte es selbst arrangiert.« Sie erzählte Gloria und Michael von Lauras Ausspruch im Hamburger-Restaurant.


  »Ach, das glaube ich nicht«, meinte Gloria. »Für so was ist Laura zu ängstlich. Außerdem haben wir sie und Marco in Ahsenstein gesehen. Die beiden können also nichts damit zu tun haben. Psst, hört mal, war das Olaf?«


  Olaf, Lisa und Julia hatten ausgemacht, die anderen mit einem Käuzchenruf zu wecken, wenn sie etwas auf der Weide bemerkten. Zwar wusste keiner von ihnen so recht, wie ein Käuzchen wirklich rief, aber die Methode klappte schließlich in allen Büchern, die sie bisher gelesen hatten.


  Julia warf einen Blick nach draußen und sah, dass auch Nickie gerade aus ihrem Zelt gekrabbelt kam und angestrengt über die Weide spähte.


  »Da ist jemand bei den Pferden! Schnell, wir müssen vorne rum raus und dann die Weide umstellen.«


  Die Mädchen schlüpften aus dem Zelt. Julia, Lisa, Gloria und Nickie sollten die offenen Seiten der Weide sichern und alle Fluchtwege absperren, während Olaf und Michael die Eindringlinge auf der Weide stellten.


  Sehr viele schienen es allerdings nicht zu sein. Tatsächlich näherte sich nur eine einzige, relativ kleine Gestalt den Pferden, die in einer Ecke der Weide teils standen, teils lagen. Megan ging zutraulich auf den Besucher zu. Aber der hatte es offensichtlich auf Svaboda abgesehen. Die goldfarbene kleine Stute hatte schlafend im Gras gelegen. Als sie nun alarmiert den Kopf hob, legte sich eine geschickt geworfene Lassoschlinge um ihren Hals. Svaboda sprang auf und wollte weglaufen. Dabei spannte sich jedoch die Schlinge, Svaboda geriet in Panik und wäre fast hingefallen. Julia kümmerte sich jetzt nicht mehr um ihre Deckung. Wutentbrannt rannte sie los.


  »Lass sofort das Fohlen in Ruhe!«


  Der Nachtreiter, der eben das Seil verkürzte, um es um Svabodas Nase zu schlingen, wandte sich erschrocken um. Die goldfarbene Stute nutzte die Chance zur Flucht. Die Schlinge noch um den Hals, raste sie los. Julia hoffte inbrünstig, dass Stephanie sie an hinterherschleifende Seile gewöhnt hatte. Sonst konnte die junge Stute leicht in Panik durch den Zaun brechen.


  Inzwischen hatten die anderen Wächter ihre Positionen eingenommen, und aus Richtung Stall erklang Michaels kräftige Stimme: »Stehen bleiben und Seil loslassen, aber schnell!« Alle sechs Wächter schalteten gleichzeitig ihre Taschenlampen an und richteten den Spot auf den Eindringling.


  Was sie da sahen, war von ihrer Vorstellung eines ledergekleideten, arroganten Mitglieds einer Motorradgang allerdings weit entfernt. Im Licht stand ein schmächtiger Junge in Jeans und T-Shirt.


  »Nicht schießen!«, rief er in Panik und riss die Arme hoch.
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  Wäre Julia nicht so wütend gewesen, der verängstigte Junge hätte ihr fast Leid getan. Er schien wirklich zu meinen, eine Gruppe Polizisten mit Schusswaffen habe ihn gestellt. Aber letztlich überwog ihre Sorge um Svaboda, die inzwischen zum Glück zur Ruhe gekommen war. Sie versteckte sich hinter ihrem Freund Coffee und schaute nervös zu den Menschen hinüber. Als sie dann zur Beruhigung ein paar Happen Gras nahm, rutschte auch noch die Schlinge von ihrem Hals zu Boden.


  »Wenn du ruhig stehen bleibst, passiert dir nichts!«, rief Olaf dem Jungen zu. Michael und er näherten sich von zwei Seiten, bereit, dem Jungen nachzusetzen, falls er wegzulaufen versuchte. Der Nachtreiter blieb aber wie gebannt im Licht der Strahler stehen, bis Olaf und Michael ihn jeweils an einem Arm packten und festhielten. Verwirrt schaute der Junge von einem zum anderen. Als er erkannte, dass es sich nicht um Polizisten handelte, schien er sich etwas zu entspannen.


  »So, mein Freund. Und jetzt erzählst du uns als Erstes, wo Nancy ist!«, sagte Michael streng.


  »Was ist >Nancy<?«, fragte der Junge verwundert. »Ich nichts weiß von Nancy. Wollte nur rreiten schönä Stute.«


  »Ach so. Du wolltest nur ein bisschen reiten. Und dafür, hast du gedacht, stellen wir dir hier freundlicherweise die Pferde auf die Weide. Das ist ein Privatgrundstück, du Mistkerl, kein Selbstbedienungsladen!« Julia hatte Gloria noch nie so wütend gesehen. »Und jetzt hörst du auf mit dem Getue und sagst uns, wo ihr die Stute versteckt habt! Oder willst du’s gleich der Polizei erzählen?«


  »Bitte nicht zurr Polizei. Bitte! Ich weiß von keinärr anderen Stute«, flehte der Junge. Er sprach ein ziemlich hartes, oft fehlerhaftes Deutsch. Anscheinend gehörte er zu einer Aussiedlerfamilie aus Russland. »Ich habe niemand was getan!«


  »Das Fohlen hättest du eben fürs Leben ruinieren können«, meinte Nickie. »Und von wegen, niemand was getan! Was ist mit Castor, dem Pony von vorletzter Woche? Dem ging es ganz schön schlecht nach deiner Nachtreiterei!«


  »Das ist doch kein Fohlen. Ist schönä Stute, ganz erwachsen! Kann man doch rreiten, ist bestimmt schon drrei Jahre. Fohlen rreite ich nicht und kleine Ponys auch nicht. Ich lieb Pferrde doch! Bitte, bitte keine Polizei! Mein Vaterr schlägt mich tot!« Der Junge weinte jetzt und zitterte. Die Freunde sahen sich an. Dieser kleine Kerl sah wirklich nicht aus, als hätte er Walters Stall kaltblütig aufgebrochen und Nancy entführt. Außerdem schien er ein recht verwegener Reiter zu sein. Höchst unwahrscheinlich, dass er sich auf den uralten Castor gesetzt hatte.


  »Das mit den Ponys, das waren die anderen. Bestimmt. Ich bin nicht mitgegangen, hatte Angst...«, schluchzte der Junge.


  »Jetzt kommst du erst mal mit in den Stall und da erzählst du uns alles von Anfang an«, meinte Michael. »Auch von den >anderen<. Wie heißt du überhaupt?«


  »Edmund. Edmund Schöneich. Aber die anderen darrf ich nicht verraten. Sie errzählen sonst Polizei - oder meinem Vater!« Davor schien sich Edmund am meisten zu fürchten. Wie ein geprügelter Hund schlich er zwischen Michael und Olaf her. Die beiden stießen ihn unsanft in den Stall. Julia schaltete das Licht an. Im Hellen machte Edmund einen noch jüngeren und verwirrteren Eindruck. Sein rundes Gesicht war verheult und etwas dreckverschmiert, nachdem er versucht hatte, die Tränen mit seinen schmutzigen Händen abzuwischen. Er war höchstens dreizehn Jahre alt. Lisa reichte ihm ein Taschentuch.


  »Und ob du uns jetzt von den anderen erzählst!«, sagte Nickie streng. »Heute Nacht ist nämlich ein wirklich wertvolles Pferd verschwunden. Und dazu wurde ein Einbruch Verübt. Wenn du uns nicht sagen kannst, wer das war, wird die Polizei wohl dich verantwortlich machen.«


  »Keine Polizei!«, wimmerte Edmund. »Bitte. Ich habe doch immer nur den Fuchs geritten. Und immer zurrückgebracht. Hat nie wer was gemerkt. Ich rreite gut, wirklich. Ich wollte arrbeiten mit Pferden. Aber jetzt wir hier, und ich kann nichts machen, nichts...«


  »Welchen Fuchs hast du geritten?«, fragte jetzt Lisa. »Den von Meiers? Von dem Bauernhof am Dorfrand? Das Pferd mit den vier weißen Beinen?«


  Edmund nickte.


  »Das ist Domino!«, rief Julia. »Aber den kann man gar nicht reiten! Du lügst uns an!«


  »Doch, kann man rreiten! Am Anfang springt ein bisschen rum. Weil nicht weg will von zu Hause. Buckelt bisschen. Ich mach dann Beine zu, bis aufhört. Danach ist brav. Macht alles, Trab, Galopp, alles!«


  Julia und Lisa sahen sich an. »Nicht zu fassen! Uns hat das Biest runtergebuckelt«, meinte Julia.


  »Mich buckelt kein Pferd runter!«, sagte Edmund selbstbewusst. »Ich sitz wie festgeklebt. Soll ich zeigen? Soll ich rreiten schöne Stute?«


  »Untersteh dich!«, rief Gloria. »Also weiter. Du hast also den Fuchs von Meiers von der Weide geholt, geritten und wieder zurückgebracht. Regelmäßig. Und wo kamen dann die anderen Pferde her?«


  »Ich errzählen. Aber keine Polizei! Bitte!« Edmund schien sich jetzt etwas sicherer zu fühlen. »Ein Abend, als ich geritten, ich getrroffen Jungs auf Motorrädern. Sie plötzlich da, alle im Krreis um mich rumgefahren. Der Fuchs hatte Angst, ist gestiegen, das hat denen gefallen. Sie wollten wissen, wo ich hergekommen, klar haben gemerrkt, dass nicht mein Pferd war. Fanden sie geil. Sagten immer: geil, Nachtreiten, geil! Und dann wollten sie auch auf Pferd. Ich ihnen gesagt, dass nicht geht auf Fuchs, aber sie wollten unbedingt. Zwei haben versucht, sind rruntergefallen, und dann haben gesagt, brrauchen wir kleines Pferd. Und haben auch gewusst, wo sie holen können. Ich habe dann mit ein paar gewarrtet und Bier getrrunken und so und dann sie sind gekommen mit ganz kleinem Pony.«


  »Bubi«, sagte Julia.


  »Weiß nicht. Kleines weißes Pony. Viel zu klein für Rreiten von grrosse Leute. Aber schnell. Ist gerrannt wie kleine weiße Maus!« Edmund nickte anerkennend.


  »Ganz klar Bubi«, bestätigte Gloria. Bubis kleiner Besitzer ritt in ihrem Reitunterricht mit und der winzige Schimmel war erfahrungsgemäß kaum zu bremsen.


  »Ich dann weggerritten und sie sagen, brringen Pony zurrück. Und nächste Woche wieder treffen und rreiten. Aberr diesmal mit größere Pferd.«


  »Ihr habt euch also verabredet«, fasste Olaf zusammen. »Und warum bist du hingegangen? Wo du es doch so unmöglich fandest, ein derart kleines Pony zu reiten? Außerdem war dir doch sicher klar, dass die Bubi nicht den ganzen Weg wieder zurückbringen würden, sondern ihn einfach laufen lassen!«


  »Na ja...« Edmund wurde rot. »Errst mal wegen Angst. Sie sagten, sie errzählen Besitzer von Fuchs oder Polizei. Und dann, mirr hat gefallen. Bierr trrinken, Spaß machen, Frreunde, versteht ihr?«


  Die anderen nickten etwas widerwillig. Ein pferdebegeisterter Junge aus Russland, der keinen Anschluss an andere Pferdeleute fand. Sicher fehlte ihm das Geld, um im Reitstall zu reiten, und der Mut, Pferdebesitzer um eine Reitmöglichkeit zu bitten... Klar, dass Edmund sich einsam gefühlt hatte. Und hier waren nun endlich andere Jugendliche, die ihn ernst nahmen und sogar bewunderten.


  »In der nächsten Woche habt ihr dann also Bobo vom Eichenhof mitgehen lassen. Und diesmal fandest du auch nichts mehr dabei, Domino nach dem Reiten ebenfalls einfach laufen zu lassen«, führte Julia die Geschichte fort.


  Edmund schüttelte den Kopf. »Nein, so warr nicht. Wir gemacht grroße Fest mit Feuerr und alle getrrunken viel Bierr. Zuerrst die anderren nur gerritten den Belgier, aber dann wollten auf Fuchs. Und Fuchs hat einen abgebuckelt und ist dann weggerrannt. Hab ich gehabt Glück, dass er verloren hat sein Strick. Danach ich grroße Angst. Nicht mehrr gegangen mit den anderen. Bestimmt! Auch nicht mehrr gerritten Fuchs. Heute ich wollte. Aber ist in Stall. Deshalb ich gedacht, rreite ich schönä Stute. Schönä Pferrd, rrussische Pferd, nicht?«


  »Ja. Aber sie ist bisher noch nicht geritten worden. Wir reiten unsere Pferde erst mit vier Jahren ein«, erklärte Nickie etwas besänftigt. »Also sind die Motorradtypen letzten und vorletzten Samstag allein unterwegs gewesen und haben prompt einen ziemlichen Flop von Pony erwischt. Und diese Woche haben sie nun Nancy. Du musst uns sagen, wie sie heißen, Edmund. Das ist wichtig. Sonst kriegst du nämlich wirklich Ärger!«


  Edmund zuckte die Schultern. »Weiß nicht alle Namen. Einerr heißt Hannes, einerr Benjamin, ach ja, Chef heißt Thomas! Und alle haben so Jacken an mit Schrift drrauf. Irgendwas in Englisch. Was mit rreiten.«


  »Unsere Nightriders!«, rief Olaf. »Klar, die fanden es geil, plötzlich auf ihren Namensvetter zu stoßen. Und mussten, besoffen wie sie waren, natürlich gleich alles nachmachen. Na, dann wissen wir jetzt ja wenigstens, wo wir suchen müssen. Weißt du, wie dieser Thomas mit Nachnamen heißt, Julia?«


  »Klöppner«, sagte Julia wie aus der Pistole geschossen. Sie hatte den Namen gerade erst auf der Starterliste der Schwimmmannschaft gelesen.


  »Und ich weiß, wo wohnt«, meinte Edmund. »Ganz nah bei kleine weiße Pony!«


  »Na, dann mal los!«, meinte Michael. »Passen wir alle in ein Auto?«


  »Ich kann doch gehen...«, schlug Edmund hoffnungsvoll vor.


  »Das könnte dir so passen!«, rief Gloria. »Du kommst mit. Ich fahre ein Auto und Nickie das andere, und du sitzt schön hinten zwischen den beiden Jungs, damit du nicht wegkommst.«


  »Und dann? Was wirrd dann?«, fragte der Junge verzagt. »Bitte nicht Polizei! Die sagen mein Vater. Und der mich schlägt tot!«


  »So schlimm wird’s schon nicht sein«, antwortete Olaf mitleidlos. »Außerdem hättest du dir das auch mal früher überlegen können. Wir suchen jetzt erst mal die Stute. Und dann entscheiden wir, was wir mit dir machen. Wir wissen ja noch gar nicht, ob du uns überhaupt die Wahrheit erzählt hast! Womöglich lügst du uns hier einen vor und hast doch alles alleine gemacht.«


  Die Jungen stiegen mit Edmund in Glorias Auto, Julia und Lisa fuhren bei Nickie mit.


  »Was machen wir denn nun mit ihm?«, fragte Lisa.


  Nickie zuckte die Achseln. »Die Story wird wohl stimmen«, meinte sie. »Allein kann er’s schon deshalb nicht gewesen sein, weil Gittings zwei Spuren gefunden haben. Und logisch klingt seine Geschichte auch. Außerdem steht dieser Edmund auf hochblütige Pferde. Der klaut keinen Bubi oder Castor!«


  »Ich kann mir auch nicht vorstellen, dass er in Ställe einbricht«, überlegte Julia. »Dafür ist er zu ängstlich. Wahrscheinlich hat er sich echt nichts dabei gedacht, diesen Fuchs von Meiers zu reiten. Der wird ja sonst nicht bewegt. Und in die anderen Sachen ist er eben so reingeraten. Sollen wir ihn wirklich zur Polizei bringen?«


  »Die lässt ihn sowieso wieder laufen«, meinte Nickie resigniert. »Und macht ihm nebenbei klar, dass er von ihr nichts zu befürchten hat. Wenn er Glück hat, alarmieren die noch nicht mal seine Eltern, das heißt, weiteren Nachtritten ist Tür und Tor geöffnet. Aber sollten sie doch die Eltern informieren, ist er schlimm dran - er stirbt ja vor Angst vor seinem Vater. Und der prügelt ihn entweder windelweich oder reagiert weniger schlimm, als Edmund dachte. Auch in letzterem Fall macht der Junge vermutlich weiter. Um ihn wirklich zu stoppen, ist es sicher das Beste, wir machen ihm heute Nacht mal so richtig schön die Hölle heiß und drohen mit den schrecklichsten Strafen. Und dann lassen wir ihn gnadenhalber doch wieder gehen. Abschreckung ist alles!«


  »Davon hat er aber immer noch kein Pferd«, ließ sich Lisa vernehmen.


  Die anderen beiden lachten.


  »Das ist ja nun wirklich nicht unser Problem!«, meinte Nickie. »Ich finde es schon sehr nett von uns, ihn nicht anzuzeigen. Wir können ihn nicht auch noch zum Reiten einladen!«


  »Aber wenn er doch so gern reiten will - und er scheint es ja auch ganz gut zu können -, dann ist er doch todunglücklich, weil er kein Pferd hat. Womöglich macht er also demnächst anderen Mist, wie Klauen oder Rauschgifthandel. Irgendwas, um Geld zum Reiten aufzutreiben«, gab Lisa zu bedenken.


  »Lisa, in dir schlummert eine Sozialarbeiterin!«, lachte Nickie. »Also gut, was schlägst du vor?«


  »Wir könnten Herrn Liebig anrufen«, meinte Lisa. »Den Typ mit Bobo. Dem fällt bestimmt was ein. Wie schade, dass Dominos Leute so blöd sind. Sonst könnte er vielleicht da auf dem Hof helfen und dafür reiten. Domino täte das sicher gut.«


  Gloria bog inzwischen von der Hauptstraße ab und gelangte nach einer scharfen Rechtskurve in eine Neubausiedlung. Vor einem der Reihenhäuser hielt sie an. Nickie parkte ihr Auto ebenfalls.


  »So, du guter Engel der Nachtreiter, jetzt hör mal auf mit dem Pläneschmieden«, neckte Nickie Lisa. »Erst mal ist wieder Krimi angesagt. Mal sehen, ob wir Thomas und Co. nicht auch noch ins Netz kriegen. Und vor allem Nancy zurück in ihren Stall.«


  Gloria war bereits ausgestiegen und klingelte. In dem Haus war alles dunkel gewesen, aber jetzt ging das Licht an. Ein Mann im Morgenmantel öffnete.


  »Sind Sie Thomas’ Vater?«, fragte Gloria. »Wir würden gern Ihren Sohn sprechen.«


  »Jetzt? Mitten in der Nacht? Kann das nicht bis morgen warten?«, fragte der Mann unwillig.


  »Thomas ist auch noch gar nicht da!«, rief eine Frau hinter ihm. »Heute ist doch Samstag, da ist er mit seinen Freunden unterwegs. Kann aber sein, dass er diesmal früher kommt, weil er morgen einen Schwimmwettkampf hat.«


  »Am besten lassen Sie Ihre Telefonnummer da, dann kann er Sie morgen anrufen«, schlug Thomas’ Vater vor. Offensichtlich wollte er die Mädchen loswerden.


  »Herr Klöppner, die Sache ist wichtig!«, mischte sich jetzt Nickie ein. »Wie es aussieht, sind Ihr Sohn und seine Freunde mit einem gestohlenen Pferd unterwegs, und er könnte ganz schön Ärger kriegen, wenn die Polizei ihn eher erwischt als wir!«


  »Gestohlenes Pferd? Sie sind ja verrückt! Als ob Thomas sich für irgendwelche Gäule interessiert! Aber Sie können’s ja noch mal bei Hannes versuchen, seinem Freund. Lindenstraße 8. Hier geradeaus und dann dritte Straße links.« Damit verabschiedeten sich die Eltern Klöppner endgültig.


  Die Mädchen gingen zurück zu den Autos. »Hinfahren können wir ja«, meinte Gloria mutlos. »Aber wenn’s da auch so aussieht wie hier, hab ich wenig Hoffnung. In diesen Häusern kann man beim besten Willen kein Pferd unterbringen. Sie müssen Nancy irgendwo anders versteckt haben.«


  Während die Freunde noch überlegten, sahen sie die Lichter eines Motorrades, das sich rasch näherte.


  »Na, da kommt er ja gerade. Da können wir ihn doch gleich interviewen!«, rief Michael. »Geht ihr Mädels mal im Auto in Deckung und passt auf Edmund auf, Olaf und ich legen uns auf die Lauer und schnappen ihn uns.«


  Die beiden Jungen sprangen hinter dem Auto vor, als der Motorradfahrer seine Maschine in Klöppners Hauseinfahrt anhielt.


  »Raus mit der Sprache, Thomas! Wo habt ihr Nancy versteckt?«


  »He, langsam, lasst mich erst mal den Helm abnehmen!« Der Junge schüttelte Olaf und Michael ab und befreite sich von seinem lila Motorradhelm. Im Licht der Straßenlaterne erkannten sie Marco.


  »Ach, du bist es«, meinte Olaf enttäuscht. »Was machst du denn hier?«


  »Ich suche nach Thomas. Das heißt, eigentlich nach Nancy. Nach dem, was der in der letzten Zeit so von sich gegeben hat, finde ich es ziemlich nahe liegend, dass er das Pferd entführt hat, oder? Zusammen mit seinen Nightriders.«


  »Du ahnst ja gar nicht, wie nahe liegend!«, erklärte Julia. Die Freunde erzählten Marco im Schnellverfahren Edmunds Geschichte.


  »Wo könnten sie Nancy wohl haben?«, fragte Nickie Marco. »Hast du nicht eine Idee? Du bist doch öfter mit ihnen zusammen.«


  »Vielleicht in der Schwaibenhütte?«, überlegte Marco. »Abgelegen genug ist sie ja. Allerdings läuft da fast jeden Samstag eine Grillparty.«


  »Heute vielleicht nicht«, meinte Gloria. »Heute ist doch Dorffest in Ahsenstein, mit Lifemusik und allem. Kann gut sein, dass die Hütte da ausnahmsweise nicht besetzt ist. Jedenfalls ist es eine Chance. Los, fahren wir hin!«


  »Aber ihr müsst unterhalb des Schwaibenbergs parken«, riet Marco den anderen. »Mit den Autos kommt ihr da nicht rauf, das schaffen nur Geländewagen.«


  »Außerdem wollen wir Thomas und Co. ja auch überraschen«, fügte Julia hinzu.


  Der Parkplatz unterhalb des Schwaibenbergs war leer - ein Indiz dafür, dass heute wirklich keine Party stattfand. Allerdings kam immer noch das Fest einer Motorrad-, Fahrrad- oder Wanderergruppe infrage.


  »Ich will nicht mit!«, jammerte Edmund. »Wenn sie sehen, ich dabei, sie denken, ich verraten!«


  »So ist das Leben«, meinte Gloria. »Du musstest dich ja nicht mit ihnen einlassen. Los jetzt, aber leise!«


  Die Freunde hasteten den Berg hinauf. Sobald sie sich der Hütte auf Sichtweite näherten, versuchten sie, in Deckung der Bäume zu bleiben. Dort oben war tatsächlich etwas los, aber es gab keine Windlichter und Lichterketten wie sonst bei Grillpartys. Stattdessen lehnten an den Bäumen und an der Rückwand der Hütte zahllose Motorräder. Die dazugehörigen Jungs waren mit Taschenlampen ausgerüstet. Einige von ihnen leuchteten damit in die Hütte hinein, während die anderen versuchten, Leinen davor zu spannen.


  »Klar kann man die anbinden. Das ist ein ganz ruhiges Pferd!«, behauptete Thomas gerade. »Es wäre zu gefährlich, die Hütte einfach nur mit den Stricken zu verschließen. Wenn Nancy wegläuft und es passiert was, verzeiht Laura uns das nie. Die lassen wir morgen Nacht auch direkt neben ihrem Stall wieder laufen.«


  »Ist ja wohl die Höhe!«, wisperte Julia Olaf zu. »Die anderen Pferde haben sie irgendwo ausgesetzt, aber jetzt machen sie sich auf einmal Sorgen.«


  »Morgen Nacht erst? Bis dahin muss sie aber was fressen!«, gab ein anderer Junge zu bedenken. »Was frisst so ’n Pferd? Gras?«


  »Darüber würde ich mir an eurer Stelle keine Sorgen mehr machen!«, donnerte Michaels Stimme über den Vorplatz der Hütte. »Die Stute wird ihr Heu schön wieder im heimischen Stall fressen.«


  »Und für euch gibt’s hoffentlich nur Wasser und Brot im örtlichen Knast!«, drohte Gloria. Das schien allerdings nur Edmund wirklich ernst zu nehmen. Er hockte neben Julia und fing schon wieder an zu zittern.


  Die Nightriders stoben auseinander. Olaf erwischte noch einen, bevor dieser sein Moped erreichte, aber sonst war nur für Thomas und Hannes, die beide mit Nancy in der Hütte gewesen waren, der Fluchtweg versperrt.


  »Ihr wollt uns doch nicht wirklich anzeigen?«, fragte Thomas, nachdem er sich vom größten Schrecken erholt hatte. »Das war doch nur ein Scherz. Laura hat gesagt, sie würde das Pferd heute am liebsten aus dem Weg haben. Und wir haben es behandelt wie ein rohes Ei, das könnt ihr mir glauben. Ich hätte nie erlaubt, dass einer von denen Lauras Pferd reitet!«


  »Aber bei den Ponys war dir das egal!«, rief Julia wütend. »Der arme kleine Castor war ganz schön mitgenommen. Und die Isländer von Braumeisters habt ihr einfach irgendwo laufen lassen! Braumeisters machen garantiert ’ne Anzeige. Deren Pferde waren nämlich mindestens so teuer wie Nancy!«


  »Die komischen Ponys von letzter Woche? Also die haben wir nicht laufen lassen, die sind uns weggerannt. Sahen zuerst ganz lieb aus, aber dann konnten wir sie nicht anhalten und mussten schließlich abspringen.«


  Julia und Lisa kicherten. Das entsprach auch ihren Erfahrungen mit Braumeisters Islandpferden.


  »Wie auch immer. Jetzt muss als Erstes Nancy wieder nach Hause«, meinte Gloria. »Ich muss fahren, also wer von euch will sie heimreiten? Du, Julia?«


  Natürlich hatte Julia Lust. Sie knotete rasch einen Strick in Nancys Halfter und ließ sich von Olaf auf ihren Rücken helfen.


  »Direkter Weg und vorsichtig, wenn ich bitten darf!«, meinte Gloria. »Wie es aussieht, muss sie heute noch ein Turnier gehen.«


  Julia genoss den Ritt durch den nächtlichen Wald. Nancy war etwas nervös und scheute öfters als sonst, denn dies war sicher ihr erster Nachtritt. Nachdem sie den Berg aber erst mal hinter sich gebracht hatten und auf gerade Reitwege kamen, entspannte sich die Stute im lockeren Trab. Als Julia sie schließlich auf Walters Hof lenkte, ging gerade die Sonne auf.


  Die anderen waren natürlich schon da und warteten mit Frau Walter und Laura vor dem Stall. Anscheinend hatten sie Lauras Mutter gerade die ganze Geschichte erzählt.


  »Die Schwimmmannschaft?«, wunderte sich Frau Walter. »Aber das hättest du mir doch erzählen können. Schwimmen ist schließlich ein sehr schöner Ausgleichssport zum Reiten. Wir können den Turnierplan auch auf eventuelle Wettbewerbe und so was abstimmen. Aber heute kannst du da selbstverständlich nicht mitmachen! Solange wir Nancy noch haben, solltest du schon noch ein paar Schleifen holen. Wir wollen doch, dass du dich für die Regionalmeisterschaften qualifizierst...«


  Laura hob zu einer Antwort an, aber jetzt wandte sich die allgemeine Aufmerksamkeit Nancy zu. Frau Walter und Gloria untersuchten sie intensiv auf Verletzungen, fanden allerdings nichts. Julia versicherte ihnen, das Pferd wäre locker und ohne Lahmheiten gegangen.


  »Na, dann wollen wir mal ins Bett gehen, nach der langen Nacht«, meinte Gloria schließlich und brachte Nancy in den Stall. »Nancy braucht auch etwas Ruhe. Wollen Sie sie heute nicht doch pausieren lassen, Frau Walter?«


  Frau Walter lehnte natürlich mit tausend Begründungen ab. Laura hörte aber auch gar nicht mehr zu, sie flüsterte vor dem Stall mit Marco.


  Nickie erklärte sich inzwischen bereit, Edmund nach Hause zu fahren. Sie wollte unbedingt überprüfen, ob die angegebene Adresse stimmte. Allerdings versprach sie ihm, seinem Vater vorerst nichts zu sagen.


  »Aber nachher, um zehn Uhr, meldest du dich wieder bei uns im Stall, sonst komme ich dich holen!«, drohte sie ihm.


  »Und dann Polizei?«, fragte er verängstigt.


  »Nein. Dann fahren wir zu Rolf Liebig, dem Besitzer von dem Kaltblut, das ihr geklaut habt.«


  »Der ist Polizist?«


  »Nicht ganz. Aber er leitet so eine Art Jugendgefängnis. Er wird wissen, was wir mit dir machen sollen!«


  »Das war ganz schön gemein«, meinte Lisa, nachdem sie Edmund aus dem Auto gelassen hatten. Der Junge wohnte in einem Mietblock am Ortsrand und schlich sich offensichtlich nachts durch sein Zimmerfenster rein und raus. »Bestimmt macht er jetzt vor Angst kein Auge zu.«


  »Genau wie die Besitzer der Pferde, die er entführt hat! Ein kleiner Denkzettel muss sein, er kann nicht einfach losziehen und anderer Leute Pferde reiten! Dafür gibt es keine Entschuldigung. Auch wenn es Domino wohl eher genutzt als geschadet hat. Aber heute hätte er Svaboda erwischen können. Und mal ganz abgesehen von den Gefahren für die Pferde, er macht sich ja auch selbst unglücklich, wenn mal was passiert. Stellt euch nur mal vor, eins von den Pferden läuft auf die Straße und verursacht einen Unfall. Dann kann er sein Leben lang zahlen, um für die Schäden aufzukommen!« Nickie war gnadenlos.


  »Er hat sowieso noch Glück gehabt«, meinte auch Julia. »Irgendwann hätten die Meiers ihn garantiert erwischt, und dann würde ihn jetzt die Polizei nach Hause bringen, und nicht die liebe Nickie und Lisa, der Engel der Nachtreiter.«


  Lisa seufzte. Der Name würde ihr jetzt wohl noch länger anhängen.
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  Als Julia endlich zu Hause war und ihrer Mutter und Klaus alles erzählt hatte, war es schon fast vollständig hell draußen. Trotzdem fiel Julia ins Bett. Wenigstens ein paar Stunden wollte sie noch schlafen, bevor Edmund um zehn Uhr kam.


  Allerdings war sie kaum eingeschlafen, als schon wieder die Türklingel läutete. Klaus ging schimpfend zur Haustür. Julia zog sich die Decke über den Kopf. Hoffentlich war es nicht wieder für sie. Aber da kam auch schon Klaus’ Ruf: »Julia! Hier will jemand was von dir!«


  Julia sah auf die Uhr. Sieben Uhr. Das konnte doch nicht schon wieder die Polizei sein! Aber als sie schlaftrunken zur Haustür stolperte, erkannte sie Miriam Kettner und ihren Vater. Herr Kettner entschuldigte sich gerade wortreich bei Klaus. »Es tut mir wirklich Leid, Sie so früh aus dem Bett zu reißen. Aber Miriams Freundin meinte, es wäre ein Notfall und wir müssten das Pferd unbedingt retten, bevor es wieder zum Turnier geschleppt oder an jemand anders verkauft wird. Ich bin leider erst gestern Abend von einer Geschäftsreise zurückgekommen, und nun sind wir die halbe Nacht gefahren, um rechtzeitig hier zu sein. Leider hatte das Mädchen nur Julias Adresse, nicht die von Nancys Besitzern ...«


  Julia war sofort hellwach. »Ist schon in Ordnung!«, rief sie. »Sie wollen Nancy kaufen? Wirklich?«


  Herr Kettner verzog das Gesicht. »Sieht aus, als müsste ich. Meine Frau hält das natürlich für eine Schnapsidee.«


  »Wie geht es ihr, Julia? Ist sie wirklich nicht richtig krank? Lahmt sie nicht? Kathi wusste nur, dass sie Hufrolle oder so was hat und dass diese Leute sie trotzdem springen lassen!« Miriam stürzte sich auf Julia.


  »Sie soll nur keine Turniere mehr gehen, aber sonst ist es noch nicht so schlimm.« Julia sah auf die Uhr. »Pass mal auf, ich ziehe mir schnell was an und dann erzähle ich dir alles auf dem Weg zu Walters. Sonst sind die nämlich gleich weg, sie wollen heute nach Bielefeld zum Turnier und da müssen sie bestimmt früh los.«


  Vor Walters Stall trafen sie auf eine übernächtigte Gloria, die eben Sattel und Zaumzeug in den Hänger packte. Michael half ihr bei der Vorbereitung und flocht mit ungeschickten Fingern Nancys Mähne ein. Dabei erklärte er, er habe sich unter anderem deshalb für die klassische Reitkunst entschieden, weil die Pferde die Haare dabei offen trugen.


  Gloria staunte nicht schlecht, als Herr Kettner und Miriam aus dem Auto sprangen. Miriam nahm Michael als Erstes die Mähnengummis aus der Hand.


  »Was machst du denn da? Du ruinierst ihr ja die ganze Mähne! Die Dinger muss man vorsichtig anlegen, ohne die Haare zu knicken. Und gleichmäßig flechten.« Mit geübten Bewegungen formte Miriam ein Zöpfchen.


  Herr Kettner schlug die Augen gen Himmel. »Miriam, ich dachte, wir wollten die Stute kaufen, damit sie nie wieder zum Turnier muss. Und was machst du?«


  »Die Macht der Gewohnheit«, lachte Gloria. »Sie wollen das Pferd tatsächlich kaufen? Obwohl es keine Turniere mehr gehen kann?«


  »Für Turniere hab ich doch Zaubermaus«, meinte Miriam. »Nancy kommt auf eine Weide in der Nähe von Papas neuer Wohnung. Und wir lassen sie decken, nicht wahr, Papa? Dann hab ich in ein paar Jahren das allerallerbeste Turnierpferd!« Das Mädchen schmiegte seine Wange an Nancys glatten weißen Hals.


  »Erst müssen wir sie mal haben«, dämpfte Herr Kettner ihren Optimismus. »Wo finde ich denn diese Frau Walter?«


  »Frau Walter trinkt noch eben Kaffee und Laura zieht sich um«, erklärte Gloria. »Klingeln Sie einfach, es sind alle wach. Und viel Glück!«


  Miriam blieb bei Nancy und vertrieb sich die Zeit damit, Michaels mühsam geflochtene Zöpfchen wieder zu öffnen und Nancys Haar auszukämmen. Dabei erzählte sie, dass Kathi sie gestern erst aufgetrieben hatte.


  »Sie war total lieb. Zuerst hat sie versucht, mich in der Schule zu finden, aber ich bin neuerdings auf so einem Sportgymnasium in Essen, das konnte sie natürlich nicht ahnen. Deshalb ist sie dreimal mit dem Fahrrad in den Stall gefahren, bis sie mich mal angetroffen hat. Und Papa war auch super. Er kam erst gestern Abend um zehn Uhr zurück und ich sollte eigentlich bei Mama schlafen. Aber dann hab ich ihm am Telefon alles erzählt und er kam mich gleich abholen. Hoffentlich gibt uns diese Frau Walter Nancy jetzt auch!«


  »Aber sicher«, tröstete Gloria. »Guck mal, da kommt sie schon raus mit deinem Vater. Scheinen sich ja schnell einig geworden zu sein.«


  »Schön, Herr Kettner«, meinte Frau Walter, als sie zusammen mit Miriams Vater zum Stall kam. »Das freut mich ja, dass Nancy jetzt wieder zu ihrer alten Freundin zurückkommt. Miriam hat sich damals ja so schwer von ihr getrennt. Und sicher wird Nancy eine sehr gute Zuchtstute, sie hat ja ordentliche Papiere. Wann wollen Sie sie abholen? Morgen?«


  Herr Kettner schaute Miriam an. »Wir wollten sie eigentlich gleich mitnehmen. Oder mitnehmen lassen. Die Spedition, die gelegentlich die Turnierpferde meiner Frau fährt, hat einen Wagen hier in der Gegend. Die könnten sie in etwa zwei Stunden abholen.«


  »Aber sie soll heute noch ein Turnier gehen. Sie ist für zwei Dressuren genannt!«, wandte Frau Walter ein. »Vielleicht heute Abend?«


  Herr Kettner schüttelte den Kopf. »Nein. Da möchten wir uns nicht drauf einlassen. Gekauft ist gekauft. Sie haben Ihren Scheck bekommen und jetzt gehört Nancy uns. Oder besser gesagt, meiner Tochter. Hier, Miriam. Die Papiere.«


  Herr Kettner reichte Miriam die Klarsichthülle mit dem Abstammungsnachweis ihrer Stute. Das Mädchen strahlte vor Freude, als es seinen Namen beim Vermerk »Verkäufe« eingetragen sah. »Meine Pferde haben bisher immer meiner Mutter gehört«, erklärte sie Julia.


  »Aber, Herr Kettner...«, wollte Frau Walter gerade widersprechen.


  »Bevor Sie sich jetzt streiten«, meinte Michael mit Gemütsruhe. »Wer sollte Nancy denn eigentlich reiten, auf dem Turnier?«


  Frau Walter sah ihn an, als wäre er nicht recht bei Trost. »Na, Laura natürlich! Wer sonst?«


  »Tja, dann erübrigt sich die Sache sowieso. Laura ist nämlich gerade mit einer Sporttasche durch die Hintertür verschwunden!«, grinste Michael.


  »Was?« Frau Walter raste los, aber sie sah nur noch das Rücklicht von Marcos Motorrad.


  Julia, Michael und Gloria zwinkerten sich zu.


  »Na, dann wollen wir mal hoffen, dass heute wenigstens die Schwimmstaffel einen Pokal holt!«, meinte Gloria.


  



  Lisa und Nickie lachten sich kaputt, als Julia von Lauras Abgang erzählte.


  »Der eine entführt das Pferd, der andere das Mädchen - Laura kann sich vor Verehrern ja wirklich kaum retten«, lachte Nickie. »Aber ich denke, diesmal hat Marco das Rennen gemacht. Thomas hat’s wirklich übertrieben.«


  »Ist eigentlich ungerecht, dass der keine Strafe bekommt«, meinte Julia. »Der arme Edmund hat bestimmt die ganze Nacht nicht geschlafen und Thomas und den anderen passiert gar nichts.«


  »Wer sagt denn, dass die keine Strafe bekommen?«, wunderte sich Nickie. »Ach ja, du hast ja unsere Verhandlungen nicht mitgekriegt, weil du Nancy nach Hause geritten hast. Wir haben denen ganz schön was aufgebrummt! - Lass dich überraschen!«


  »Guckt mal, da kommt Edmund«, unterbrach Lisa sie. »Pünktlich ist er ja, es ist genau zehn Uhr.«


  Der Junge kam langsam die Straße herunter, ein leibhaftiges schlechtes Gewissen. Nickie hielt ihm die Autotür auf.


  »Dann wollen wir mal sehen, was Herr Liebig mit dir vorhat«, sagte sie streng.


  »Ich mach alles, wenn nur keine Polizei! Mein Vater darf nicht wissen!«, flehte Edmund.


  »Hab keine Angst, Nickie macht nur Spaß. Herr Liebig ist ganz nett«, raunte Lisa ihm beim Einsteigen zu. Edmund sah sie ungläubig an.


  Auf dem Bio-Hof wurden die Besucher schon erwartet, Nickie hatte sie telefonisch angemeldet. Rolf Liebig saß mit zwei Jungen und einem weiteren Mann an einem verlockend gedeckten Frühstückstisch unter einer großen Eiche, die den gesamten Hofplatz beherrschte.


  »Willkommen auf dem Eichenhof!«, meinte er fröhlich. »Dies ist Carsten Hung, mein Freund und Kollege hier auf dem Hof, und das sind Robbie und Kalle, die hatten heute Sonntagsdienst im Stall. Alle anderen schlafen noch. Und du bist also Edmund, der Nachtreiter. Aha.«


  »Ich habe Pferden nichts getan. Wirrklich. Tut mir Leid, dass Sie dachten, Ihr Pferd geklaut«, entschuldigte sich Edmund. »Bitte, bitte keine Polizei! Und nicht einsperren! Bitte!«


  Robbie und Kalle lachten. Rolf guckte verwundert. »Nur keine Sorge, Edmund«, sagte er freundlich. »Wir tun hier niemandem etwas. Was haben Sie denn mit dem gemacht? Der ist ja völlig verängstigt!« Rolf wandte sich an Nickie.


  »Genau das war unsere Absicht«, sagte Nickie gemütlich. »Der Knabe sollte sich auch mal fürchten. Genau wie die Pferdebesitzer, denen er unruhige Nächte beschert hat. Der holt so schnell keine Pferde mehr von der Weide!«


  »Von modernen Erziehungsmethoden halten Sie nicht viel, oder?«, fragte Rolf mit leichtem Stirnrunzeln.


  »Nein«, meinte Nickie. »Da käme ich bei meiner Megan nicht weit. Kinder müssen wissen, was verboten ist!«


  »Sie... schlagen sie aber nicht etwa?«, fragte Carsten entsetzt.


  »Selten«, erklärte Nickie. »Aber manchmal schreit sie geradezu nach der Gerte und dann gibt es schon mal einen Klaps auf die Nase! Sie ist immerhin drei Jahre alt. Wird Zeit, dass sie den Ernst des Lebens kennen lernt!«


  Julia und Lisa kringelten sich beim Anblick von Rolfs und Carstens Gesichtern.


  »Megan ist ihr Pony«, klärte Julia die beiden schließlich auf. »Ein selten freches Exemplar der Rasse Welsh.«


  »Jedenfalls kein Fall für antiautoritäre Erziehung«, meinte Nickie. »Sorry, ich dachte, ihr wüsstet, dass ich von meinem Pferd rede.«


  »Darauf brauche ich erst mal einen Kaffee«, lachte Rolf. »Setzt euch doch. Du auch, Edmund. Du siehst nicht aus, als hättest du schon gefrühstückt. Hinterher gehen wir dann zu den Pferden. Ich hab da eine Überraschung für dich. Wie es aussieht, wurde uns Edmund nämlich vom Himmel geschickt«, wandte er sich erklärend an Nickie und die Mädchen.


  »Ja, von einem Engel namens Lisa!«, kicherte Julia. Lisa trat ihr auf den Fuß, um sie zum Schweigen zu bringen.


  »Wir haben seit drei Tagen ein neues Pferd«, fuhr Rolf mit seiner Erklärung fort. »Eine Stute namens Rose. Eigentlich heißt sie >Lippische Rose< wie das Wappen des Herzogtums Lippe, wisst ihr. Und sie gehört der angeblich uralten Kulturrasse der Senner an, die seit ein paar Jahren wieder im Detmolder Freilichtmuseum gezüchtet wird.«


  »Ja?«, fragte Nickie. »Nie was von gehört.«


  »Ich weiß auch nicht so recht, ob die da nicht etwas übertreiben. Wenn ich in Roses Papiere gucke, sehe ich nur lauter Englische Vollblüter und Araber, überall sonst würde man das Tier wahrscheinlich als Anglo-Araber bezeichnen. Aber wie auch immer, Rose ist jedenfalls als Kulturgut gekauft worden, und zwar von irgend so einem Lippischen Ratsherrn. Seine Tochter sollte sie auf Turnieren reiten und auf diesem Wege Werbung für die Rasse machen. Aber leider ging das gründlich in die Hose. Das Kulturgut erwies sich als etwas überkandidelt, war vielleicht mit vier Jahren auch noch zu jung, um das Fräulein Ratsherr sicher über die Hürden zu tragen. Das Kind hat das jedenfalls nur drei Monate mitgemacht und dann wollte es wieder ein normales Warmblut wie alle anderen haben. Aber wohin jetzt mit der Lippischen Rose? So ein Symbol verkauft man schließlich nicht einfach so. Kurz und gut, das Röschen kam als Schenkung zu uns. Seitdem stehen Bobo und Anton nur noch mit dümmlich verliebtem Gesichtsausdruck in der Gegend herum und sind zu nichts mehr zu gebrauchen, und Rose natürlich erst recht nicht. Sie soll zugeritten sein, aber für uns ist sie garantiert zwei Nummern zu groß. Vielleicht können wir sie einfahren, wenn sie sich ein bisschen eingewöhnt und beruhigt hat. Aber erst mal braucht sie jemanden, der überhaupt etwas mit ihr anfangen kann. Wie wär’s, Edmund, möchtest du es mal versuchen?«


  »Ich soll rreiten?«, fragte Edmund mit vollem Mund. Carsten hatte ihn mit reichlich Brot und Rührei versorgt.


  »Erst mal einfangen, putzen, tja, und dann auch reiten, wenn du dich traust«, meinte Rolf.


  »Klar ich trau mich. Ich rreite alles!«, erklärte Edmund.


  »Das scheint sein Problem zu sein«, kommentierte Nickie.


  Edmund rutschte ungeduldig auf seinem Stuhl herum, bis endlich alle ihr Frühstück beendet hatten. Robbie und Kalle hätten jetzt eigentlich frei gehabt, schlossen sich aber dem Gang auf die Weide an.


  »Mal sehen, was der Kleine so drauf hat«, meinte Robbie.


  Die Stute Rose wirkte zwischen den riesigen Kaltblütern Bobo und Anton wie ein Porzellanpferdchen unter zwei Elefanten. Sie war ein eleganter Apfelschimmel, der dem Typ des Anglo-Araber wirklich genau entsprach: zierlich, aber durchaus gut bemuskelt und mit starken Hufen und Sehnen. Sie war zwar nicht groß, aber stark und wendig genug, um ein schnelles und gutes Springpferd abzugeben. Und sie hatte einen fast ebenso edlen Kopf und beinahe so große, dunkle Augen wie Svaboda.


  »Schönä Stute!«, sagte Edmund bewundernd. »Die soll ich reiten?«


  »Genau die!« Rolf reichte ihm ein Halfter.


  Als Edmund unter dem Zaun hindurch auf die Weide schlüpfte, schien eine Veränderung mit ihm vorzugehen: Der linkische, ängstliche Junge bewegte sich plötzlich fließend und sicher und strahlte dabei Selbstvertrauen und Ruhe aus. Gelassen, aber zügig ging er auf die Stute zu und murmelte irgendetwas auf Russisch vor sich hin. Rose blieb ruhig stehen, während er sich näherte. Sie zuckte erst etwas zurück, als er ihr das Halfter anlegen wollte, aber da lag schon der Strick um ihren Hals, und Edmunds Hand legte sich um ihre Nase. Gleich darauf ließ sie sich problemlos aufzäumen.


  »Sie ist nicht wirklich schwierig, glaube ich«, meinte Rolf Liebig. »Aber in dem Reitstall, aus dem sie kam, stand sie natürlich den ganzen Tag in der Box, war total mit Hafer überfüttert und obendrein hatte die Reiterin Angst vor ihr. Hier beruhigt sie sich bestimmt bald. Und wenn wir nun obendrein jemanden haben, der sie reitet...«


  »Wo kann ich zum Putzen anbinden?«, fragte Edmund. Er wollte sichtlich einen guten Eindruck machen und hatte sich deshalb nicht gleich in Nachtreitermanier auf Roses ungesattelten Rücken geschwungen.


  Rolf öffnete ihm das Weidetor und wies Robbie und Kalle an, die beiden Kaltblüter ebenfalls zum Putzplatz zu bringen, damit Rose allein nicht nervös wurde.


  Beim Putzen erlebten sie die nächste Überraschung mit Edmund. Er striegelte Rose mit schnellen, gekonnten Bewegungen, fuhr mit einem Schwamm über ihre Augen und Nüstern und begnügte sich nicht mit einfachem Auskratzen der Hufe, sondern säuberte sie rasch mit Wasser und Wurzelbürste.


  »Macht ihr nicht immer? Bei den Rennpferden haben wir gemacht immer!«


  Auf Rolfs Frage erzählte Edmund, dass er in seiner Heimat regelmäßig vor der Schule und am Wochenende in einem Zuchtbetrieb für Achal-Tekkiner geholfen hatte. »Aber hier keine Vollblüter«, meinte er traurig.


  »Hier in der Gegend nicht. Aber sonst gibt es in Deutschland reichlich Pferderennbahnen«, sagte Nickie. »Ich habe bestimmt irgendwo die Adresse vom Kuratorium für Vollblutzucht und Rennen. Da kannst du dich über Ausbildungsplätze als Pferdepfleger oder Jockey erkundigen, wenn du unbedingt mit Vollblutpferden arbeiten willst.«


  »In Warendorf gibt es auch eine Zentralvermittlungsstelle für Berufe rund ums Pferd«, fügte Carsten hinzu. »Die haben schon etliche unserer Jungs als Pferdewirte vermittelt. Ich kann sie morgen gern mal anrufen!«


  Edmund legte Rose inzwischen den Sattel auf. Ihr Vorbesitzer hatte ihn gleich mit abgegeben. Es war ein Springsattel, der dem Pferd gut passte. Trotzdem tänzelte Rose beim Aufsatteln nervös hin und her.


  »Viel Vertrauen zum Reiter scheint sie ja nicht zu haben«, meinte Nickie.


  »Ach, ist nurr Theater. Gleich wird rruhig!« Edmund ließ sich nicht irritieren. Er sprach weiter in seinem russischen Singsang auf die Stute ein, legte ihr rasch die Trense ins Maul und war so schnell auf ihrem Rücken, dass die Zuschauer nur staunen konnten. Rose war auch etwas verwundert und machte einen erschrockenen Sprung nach vorn, aber Edmund zog ihr dabei weder im Maul noch fiel er ihr in den Rücken. Stattdessen folgte er geschmeidig der Bewegung, nahm dann die Zügel auf und beruhigte das Pferd.


  »Wo soll ich reiten?«


  Rolf zeigte ihm einen Sandplatz etwas unterhalb der Weide, auf dem sonst offensichtlich Holzrücken geübt wurde. Überall lagen gewaltige Holzstämme herum.


  »Tolle Hindernisse!«, raunte Julia Lisa zu.


  Edmund schien das auch zu finden. Er machte Rose erst im Trab und dann im Galopp etwas warm und ließ sie dann einen Stamm nach dem anderen springen. Pferd und Reiter machte das sichtlich Spaß.


  »Macht er super, oder?«, fragte Rolf Nickie. »Ich meine, ich kann das nicht so beurteilen, ich bin kein Reiter. Aber es sieht doch gut aus.«


  Nickie und die beiden Mädchen nickten. »Ein bisschen in Jockey-Manier, er ist ständig im leichten Sitz«, erläuterte Nickie. »Aber das ist nichts Schlechtes, im Gegenteil, im Moment tut es der Stute sehr gut. Man sieht ja, wie freudig sie mitmacht. Die Stadtratstochter hat wahrscheinlich die ganze Zeit versucht, sie runterzuriegeln, und das konnte Rose nicht ab. Aber auf die Dauer wäre es sicher sinnvoll für Pferd und Reiter, mal ein paar Stunden bei Gloria zu nehmen. Dann könnte Edmund euer Kulturgut nämlich wirklich mal auf dem Turnier vorstellen.«


  »War gut?«, fragte Edmund. Er parierte Rose vor den Zuschauern durch, und seine strahlenden Augen verrieten, dass er nur mit Zustimmung rechnete. »Ist Superpferd! Besser als Fuchs, viel besser! Danke, dass ich durfte rreiten!«


  »Du kannst sie jetzt immer reiten!«, meinte Rolf. »Komm, lass sie mal wieder auf die Weide, und dann reden wir darüber, wie wir das organisieren. Ist ja ein bisschen weit von Elbentrup aus. Aber am Wochenende könntest du natürlich hier schlafen...«


  



  »Wohl der erste Freiwillige, den Rolf und Carsten auf den Hof bekommen«, lachte Nickie, als sie, wieder bepackt mit allen möglichen Leckereien vom Bio-Hof, nach Hause fuhren. Edmund war nicht bei ihnen. Den würde Rolf später nach Hause fahren und bei der Gelegenheit mit dessen Eltern sprechen. Er hatte allerdings versprochen, nichts von Edmunds heimlichen nächtlichen Ausflügen zu erzählen.


  »War jedenfalls eine Superidee von dir, mit Edmund und Rolf Liebig!«, meinte Julia zu Lisa. »Den haben wir richtig glücklich gemacht.«


  »Und die da auch!«, meinte Nickie und wies auf die Einfahrt zu Walters Hof, an der sie in dem Moment vorbeifuhren. Miriam Kettner führte Nancy gerade in einen riesigen LKW mit der Aufschrift »Tierspedition Hans - hier reist Ihr Pferd erster Klasse!« - »Ihr solltet euch wirklich als Engel bewerben. Ihr seid zu gut für diese Welt!«


  



  Am nächsten Sonntag herrschte wieder strahlender Sonnenschein. Julia und Olaf hatten einen Ausritt gemacht und wollten es sich jetzt mit einer Decke auf der Weide gemütlich machen.


  »Wenn ihr drei Minuten nicht aufpasst, habt ihr Megan auf dem Arm!«, warnte Nickie, die ihren Liegestuhl lieber außerhalb der Weide aufgestellt hatte.


  Gloria saß neben ihr und schmökerte fasziniert in einer Frauenzeitschrift, die »Flirterfolg durch das neue Sommer-Make-up« versprach. »Dies ist mein pferdefreier Tag!«, verkündete sie genüsslich. Laura hatte mit der Schwimmstaffel hervorragend abgeschnitten und war heute gleich wieder bei einem Schwimmwettkampf dabei.


  »Und warum hängst du dann hier rum und gehst nicht ins Freibad?«, fragte Julia.


  »Na, weil’s so schön ist, andere arbeiten zu sehen! Ich hätte ja nicht gedacht, dass Gefängniswärter mein Traumjob ist, aber jetzt wünsche ich mir glatt noch ein paar Schlüssel zum Klappern.«


  Gloria grinste und blickte zufrieden über die Weide, auf der acht Mitglieder der »Nightriders« bereits seit zwei Stunden den Mist absammelten, für dessen Produktion die elf Pferde vier Wochen gebraucht hatten. Thomas und seine Freunde wirkten heute ganz und gar nicht wie eine coole Motorradgang, sondern ziemlich kleinlaut, verschwitzt und genervt.


  »Genau die richtige Strafe für Nachtreiter«, bemerkte Julia. »Damit müsste eigentlich sogar Rolf Liebig glücklich sein.«


  »Weil die Strafe in unmittelbarer Beziehung zur Tat steht«, grinste Lisa, die gerade ankam. »Haben wir in Sozialkunde gelernt. Sind die jetzt bald fertig? Dann kann ich sie gleich mit zu Gittings nehmen.«


  »Sollen sie da auch noch misten?«, fragte Julia.


  »Sand schaufeln«, erläuterte Lisa. »Castor bekommt einen Sandauslauf statt des Asphaltgeheges. Frau Gitting liest nämlich neuerdings Bücher über artgerechte Pferdehaltung.«


  »Die Engelchen Lisa ihr kiloweise angeschleppt hat«, fügte Gloria hinzu.


  »Und hinterher wollte ich die Typen eigentlich noch zu Walters schicken. Misthaufen umschichten«, fuhr Nickie mit der Erläuterung des Strafmaßes für die Nachtreiter fort. »Aber da war Marco dagegen. Bei Laura schichtet nur einer, meint er. Mit Thomas lässt er sie nicht mehr allein. Dafür kommen sie morgen Abend aber zu mir. Auch mein Kompost braucht Pflege!«


  »Ihr wart ganz schön hart!«, kicherte Julia.


  »Klar«, antwortete Nickie. »Die haben sich ja auch einiges geleistet! Wenn wir sie an Braumeisters verpfiffen hätten, hätten sie jetzt eine Anzeige am Hals. Sie haben sich schon mindestens zehnmal bei uns bedankt, dass sie misten dürfen.«


  »Von mir aus jeden Sonntag!«, grinste Julia, lehnte sich an Olaf und genoss den Sonnenschein.
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  Auf den folgenden Seiten werden die Fachausdrücke, die in diesem Buch Vorkommen, erklärt. Damit ihr die Begriffe und Informationen schnell findet, stehen die Seitenzahlen gleich dabei.
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  Pferdefarben


  


  Schimmel - weißes oder grauweißes Pferd. Rotschimmel wie Piazza und Schneewittchen haben fuchsfarbenes Stichelhaar und werden auch als Füchse geboren.


  Rappe - schwarzes Pferd.


  Brauner - braunes Pferd mit schwarzem Behang (Mähne und Schweif).


  Fuchs - braunes oder rotbraunes Pferd mit hellerem oder gleichfarbigem Behang.


  Falbe - beigefarbenes bis graues Pferd mit schwarzem Behang und Aalstrich. Auch die goldfarbene Svaboda würde man als »Falbstute« bezeichnen, da sie dunkles Langhaar aufweist.


  Pferderassen


  


  In diesem Buch kommen folgende Pferderassen vor:


  


  Achal-Tekkiner - sehr edle, russische Vollblutrasse, im Stockmaß (vom Boden bis zum Widerrist gemessene Höhe) meist um 160 cm und größer. Charakteristisch ist der Goldglanz im Fell. Kreuzungen aus Arabern und Achal-Tekkinern, wie Stephanies Svaboda, sind übrigens nicht häufig und entstammen keiner überlegten Zucht, sondern eher dem Einfall eines einzelnen Pferdehalters. Wie alle alten, durchgezüchteten Pferderassen sollten Araber und Achal-Tekkiner möglichst rein erhalten bleiben.


  


  Araber - edle, alte Vollblutrasse, im Stockmaß meist um 150 cm.
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  Arabisches Vollblut. Der zierliche, elegante Körperbau ist charakteristisch für diese edle, alte Rasse.


  


  Connemaras - Connemara-Ponys wie Julias Coffee stammen aus Connemara in Irland. Es sind vielseitig einsetzbare, freundliche Pferde im Stockmaß um 145 cm. Schimmel und andere helle Farben dominieren.


  


  Deutsche Reitponys - Unter diesem Begriff fasst man in Deutschland Ponys zusammen, deren äußeres Erscheinungsbild dem Warmblutpferd möglichst ähnlich sein soll. Ursprünglich plante man sie als Dressur- und Springpferde für Kinder, aber nicht alle haben ein so ruhiges und umgängliches Wesen wie Glorias Rainbow. Durch die Einkreuzung arabischer Pferde ist vielen Reitponys ein enormes Temperament zu Eigen, sodass sie für Kinder und Anfänger wenig geeignet sind. Oft sind sie aber auch kräftig genug, um Erwachsene zu tragen. Viele Freizeitreiter ziehen sie den großen Warmblütern vor, weil sie handlicher und leichtfuttriger sind. Als Reitpony gilt jedes Pferd im Stockmaß unter 148 cm.


  


  Deutsche Warmblüter - Dancer, Gotthardt, Nancy und die meisten anderen Großpferde in diesem Buch sind Warmblüter aus den deutschen Zuchtgebieten. Gotthardt und Dancer sind zum Beispiel Westfalen, Domino ist ein Hannoveraner. Wie alle anderen deutschen Reitpferde sind Westfalen und Hannoveraner besonders gut geeignet für den konventionellen Dressur- und Springsport. In die entsprechenden Zuchtbücher kommt jedes Pferd, das von in Deutschland anerkannten Warmbluthengsten abstammt, im jeweiligen Zuchtgebiet geboren ist und über 148 cm Stockmaß aufweist. Man wünscht sich aber eine Größe ab etwa 164 cm. Deutsche Warmblüter sind in der Regel Füchse, Rappen, Braune oder Schimmel. Alle anderen Farben sind selten bis gar nicht vorhanden.


  


  Isländer - Islandpferde, wie Olafs Wallach Godi und Braumeisters Pferde, kommen von der Polarinsel Island. Ihr Stockmaß liegt zwischen 132 und 145 cm und sie sind sehr genügsam. Außerdem zeichnen sie sich durch ihre Spezialgangarten Tölt (schnelle Viertaktgangart) und Rennpass (sehr schnelle Zweitaktgangart) aus. Viele Reiter und Züchter wünschen sich sehr temperamentvolle Islandpferde, aber natürlich sollten sie keine unhaltbaren Durchgänger sein wie die Pferde von Braumeisters.


  


  Kaltblutrassen - Kaltblüter unterscheiden sich nicht durch ihre Bluttemperatur von anderen Pferden, sondern eher durch ihr ruhiges, »kaltblütiges« Temperament. Die extrem starken, schweren Pferde wurden ursprünglich zum Ziehen schwerer Lasten und für die Feldarbeit gezüchtet, heute setzt man sie hauptsächlich zum Holzrücken im Wald oder auch zum Ziehen großer Planwagen ein. Bobo und Anton sind Westfälische Kaltblüter, aber fast überall in Europa gibt es noch viele andere Kaltblutrassen. Die bekanntesten kommen aus Frankreich und Belgien, weshalb früher auch der Ausdruck Belgier als Sammelbegriff für alle Kaltblutrassen üblich war.


  [image: img19.png]


  Die großen, kräftigen Kaltblüter werden gerne zum Holzrücken eingesetzt, da sie im Wald weniger Schaden anrichten als Maschinen.


  


  Quarter Horses - kompakte, amerikanische Pferderasse, die zum Westernreiten besonders geeignet ist. Im Stockmaß meist zwischen 155 und 165 cm. Nah mit dem stets einfarbigen Quarter Horse verwandt ist das Paint Horse. Der Zuchtstandard stimmt überein, aber bei Letzterem erwartet man Scheckfärbung.


  


  Shetlandponys - eine der kleinsten Ponyrassen. Shettys, wie ihre Züchter sie liebevoll nennen, sind zwischen 60 und 120 cm groß und kommen von den Shetlandinseln. Es gibt sie in allen Farben, auch als Schecken und Tigerschecken. Das raue Klima seiner Heimat hat das Shetlandpony wetterfest und widerstandsfähig werden lassen. Für seine Größe ist es obendrein ungemein leistungsfähig. In ihrer Heimat tragen und ziehen Shettys schwere Lasten und werden mitunter sogar von Erwachsenen geritten. Die Ponyzwerge sind insofern alles andere als Spielzeuge. Sie brauchen eine fundierte Ausbildung, um so ruhig und kinderfreundlich zu werden wie Castor.


  


  Welsh Cobs (oder Welsh Sektion D) - sie sind die größten in der Familie der Welsh-Ponys. Cobs sollten mindestens 137 cm Stockmaß haben und dürfen sogar etwas größer werden als 148 cm. Wie alle Welsh-Ponys sind auch die Cobs besonders klug, menschenfreundlich und vielseitig einsetzbar - auch wenn natürlich nicht jeder Cob ein solcher Überflieger ist wie Nickies Megan. Welsh-D-Ponys eignen sich für den Fahrsport ebenso gut wie zum Beispiel für das Westernreiten oder die Klassische Dressur.


  Pferdehaltung


  


  Wer Pferde artgemäß halten will, muss ihnen Auslauf und Pferdegesellschaft bieten. Am besten ist das bei der Offenstallhaltung gegeben, denn dabei bestimmen die Pferde selbst, wann sie im Stall und wann sie draußen stehen wollen. Im Sommer sollte allen Pferden eine Weide zur Verfügung stehen. Junge Pferde wie Coffee, Hillbilly und Megan gehören möglichst Tag und Nacht auf große Weiden, die neben gutem Gras auch viel Anreiz zum Toben bieten. Im Winter sind auch Laufställe, also große Innenställe, in denen sich mehrere Pferde einen Raum teilen, empfehlenswert.
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  Junge Pferde brauchen viel Platz zum Rennen und Toben.


  


  Wer sein Pferd in einer Einzelbox halten muss, sollte unbedingt für täglichen freien Auslauf auf der Weide oder auf dem Reitplatz sorgen. Auch ein Ausguck nach draußen ist wünschenswert.


  Artgerechte Pferdehaltung sorgt für glückliche, ausgeglichene Pferde, die meist williger mit ihren Reitern Zusammenarbeiten als andere. Viele Schwierigkeiten mit Pferden lassen sich dadurch verhindern oder zumindest reduzieren.


  Haltergemeinschaften


  


  Haltergemeinschaften bieten die einfachste und preiswerteste Art, Freizeitpferde artgerecht zu halten. Hierbei tun sich mehrere Leute zusammen, um einen Stall zu mieten, Weiden zu pachten und sich die Arbeit rund um die Pferde zu teilen. Leider klappt es in der Praxis selten so reibungslos wie bei Julia und ihren Freunden. Während sich die Pferde meist gut vertragen, kommt es zwischen den Menschen immer wieder zu Streitigkeiten. Als Pferdebesitzer sollte man sich also gut überlegen, mit wem man sich auf eine so enge Arbeitsgemeinschaft einlässt.


  Reitweisen


  


  Seit etwa 6000 v. Chr. werden Pferde geritten. In verschiedenen Ländern haben sich dabei unterschiedliche Reitweisen entwickelt, je nachdem, ob man das Pferd eher für den Sport, den Krieg oder etwa zum Viehhüten einsetzte. So entstand z. B. Julias und Olafs Lieblingsstil Westernreiten. Die in unseren Reitställen übliche Reitweise, die auch Laura und Miriam praktizieren, nennt man meist nur Dressur und Springen. Anhänger der Klassischen Dressur möchten sie allerdings von ihrer Reitweise abgegrenzt sehen. Deshalb hört man oft den Ausdruck Englische Reitweise für den sportlichen Stil und Klassische oder Klassisch-Iberische Reitweise für die eher künstlerisch orientierte Dressur. Letztere hat ihre Ursprünge in den so genannten iberischen Ländern Portugal und Spanien und steht in der Tradition der großen Reitlehrer der Barockzeit. Ihr Ziel ist es, das Pferd sehr langsam und möglichst gewaltfrei bis zur Hohen Schule zu führen.


  Für welche Reitweise sich ein Reiter entscheidet, ist hauptsächlich eine Frage persönlicher Vorlieben. Grundsätzlich gibt es keine Reitweise, die besser oder schlechter ist als die andere, es gibt nur in jedem Stil gute und schlechte Reiter. Im Grunde beruhen nämlich alle Reitweisen auf denselben Prinzipien: Das Pferd soll lernen, sich kraftschonend und elegant unter dem Reiter zu bewegen und sein eigenes Gewicht und das des Reiters mit der Hinterhand aufzunehmen. Nur so kann das Pferd lange und freudig seine Arbeit tun. Der Reiter muss natürlich wissen, wie er es auf korrekte Art und möglichst ohne Gewalteinwirkung dazu veranlasst. Ohne ordentlichen Reitunterricht läuft also nichts, egal welche Reitweise man bevorzugt.
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  Der Spanische Schritt ist eine Lektion der Klassischen Reitweise. Das Pferd greift mit den Vorderbeinen weit aus.


  Turniere und Turnierklassen


  


  Dressur- und Springturniere, wie Laura sie reitet, werden in verschiedenen Leistungsklassen ausgetragen. Die Einsteigerklasse ist die Klasse E. Darauf folgen A wie »Anfängen« und L wie »leicht«. M - »mittelschwer« - erreichen dann nur noch wenige Reiter und Pferde, und wer sich in den schweren S-Prüfungen misst, ist auch schon olympiareif.


  Für junge Reitanfänger wie Jenny und Sarah gibt es auf jedem konventionellen Turnier Jugendreiterprüfungen. Sie werden in großen Abteilungen geritten und fordern Reitkenntnisse, die etwa der Klasse E entsprechen.


  Reiten fremder Pferde


  


  Nachtreiteraktivitäten im freien Gelände, wie sie in diesem Buch geschildert werden, kommen in der Wirklichkeit zwar vor, sind aber nicht sehr häufig. Die meisten Kinder und Jugendlichen, die heimlich fremde Pferde reiten, bleiben dabei auf den Weiden. Das macht die Sache aber kaum weniger gefährlich. Niemand, der ein fremdes Pferd reitet, kann sich darauf verlassen, dass es ruhig und freundlich mitspielen wird. Es kann immer zu Unfällen kommen, da man die Pferde nicht kennt und obendrein nicht über Sattel- und Zaumzeug verfügt. Davon abgesehen ist heimliches Reiten höchst unfair gegenüber den Pferden und ihren Besitzern. Es kann sein, dass man ein junges oder ängstliches Pferd wie Svaboda erwischt, und bei sensiblen Pferden kann eine negative Erfahrung ausreichen, um jahrelange Ausbildungsarbeit der Besitzer zunichte zu machen. Umso schlimmer, dass solche heimliche Reiterei in vielen Büchern und Filmen als harmloses Abenteuer hingestellt wird. Das ist es nicht, also bleibt bitte weg von fremden Pferden! Das Eindringen in fremde Weiden ist übrigens auch vom Gesetzgeber verboten, es erfüllt den Tatbestand des Hausfriedensbruchs. Wer über vierzehn Jahre alt ist, wie Thomas und seine Freunde, kann dafür belangt werden.


  Pferdediebstahl


  


  Pferdediebstahl ist in der Wirklichkeit leider häufiger, als die meisten Menschen glauben. Rolf Liebig und die anderen Pferdebesitzer haben gute Gründe, deswegen besorgt zu sein. Dabei gehen die Diebe meist äußerst professionell vor: Die Weiden oder Ställe werden vorher genau ausgekundschaftet und die gestohlenen Pferde kommen gleich nach dem Raub in die gut verschlossenen Ställe unseriöser Pferdehändler. Meist wechseln sie schon in der ersten Woche nach dem Diebstahl mehrmals den Stall und landen letztlich in ganz anderen Teilen des Landes. Dort werden sie dann an Freizeitreiter verkauft, die sich freuen, für relativ wenig Geld ein gutes Pferd erstehen zu können - und sich oft mit sehr fragwürdigen Erklärungen dafür abspeisen lassen, warum z. B. zu einem Pferd mit Brandzeichen keine Papiere gehören. Das alles macht es äußerst schwer für die Besitzer, ihre Pferde wieder aufzutreiben. Die Polizei ist dabei in der Regel keine große Hilfe. Die besten Chancen, sein Pferd wieder zu sehen, hat man mit einer groß angelegten, überregionalen Privatinitiative, die Anzeigen in Pferdezeitschriften und Plakataktionen auf Reitsportveranstaltungen im ganzen Land umfasst. Mitunter führt so etwas noch nach Monaten zum Erfolg, aber mindestens ebenso häufig bleiben die Pferde verschwunden. Letztlich ließe sich der professionelle Pferdediebstahl nur durch die Zusammenarbeit aller Pferdeleute und Pferdezuchtorganisationen bekämpfen. Erst wenn jedes Pferd mit einem Chip unter der Haut gekennzeichnet wird und einen »Pferdepass« erhält, der bei Verkäufen mitgegeben wird, wird Pferdediebstahl uninteressant. Solange das noch nicht gegeben ist, kann aber auch jeder einzelne Pferdekäufer etwas dagegen tun, indem er Billighändler meidet und bereit ist, für ein Pferd mit Abstammungsnachweis und nachprüfbarer Vorgeschichte einen reellen Preis zu bezahlen.
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  Einen Pferdekauf sollte man nicht ohne Abstammungsnachweis tätigen. Nur so kann man sichergehen, dass es sich nicht um Diebesgut handelt.

OEBPS/Images/cover.jpg
Christiane Gohl






OEBPS/Images/img21.png





OEBPS/Images/img22.png





OEBPS/Images/img20.png





OEBPS/Images/img18.png





OEBPS/Images/img19.png





OEBPS/Images/img16.png
Kleines illustriertes Reiterfexikon





OEBPS/Images/img17.png
Achal-Tekkiner 142
Araber 142

Belgier 146

Brauner 142

Connemaras 142
Deutsche Reitponys 143
Deutsche Warmbliicer 144
Dressur und Springen 149
Einzelbox 148

Englische Reitweise 149
Falbe 142

Fuchs 142
Haltergemeinschaften 148
Hannoveraner 144
Islander 144
Jugendreiterprisfung 151
Kaltblutrassen 145
Klassische Dressur 149
Klassisch-Tberische Reit-
weise 149

Laufstall 147

Offenstall 147

Paint Horse 146
Pferdediebstahl 152
Pferdefarben 142
Pferdehaltung 147
Pferderassen 142
Quarter Horse 146
Rappe 142

Reiten fremder Pferde 151
Reitpony 144
Reitweisen 148
Rennpass 144
Rotschimmel 142
Schimme! 142
Shetlandponys 146
StockmafR 142

Tolt 144

Turniere und Turnicr-
klassen 150

Welsh Cobs 146
Welsh-Ponys 146
Westernreiten 148
Westfalen 144





OEBPS/Images/img10.png
»Spazieren reiten kein Probleml«

A






OEBPS/Images/img11.png
Thomas oder Marco?






OEBPS/Images/img14.png
Nachtreiter im Netz






OEBPS/Images/img15.png
Line Chance fiir Edmund

ey

-
%






OEBPS/Images/img12.png
Wache im Baumbaus






OEBPS/Images/img13.png
Nancy ist wegl

g
~Z






OEBPS/Images/img4.png
Nur ein bisschen

Sprmgggmnasﬂk






OEBPS/Images/img3.png
Ihbalt





OEBPS/Images/img6.png
Tag der glicklichen Pferde






OEBPS/Images/img5.png
Schreck in der Nacht






OEBPS/Images/img8.png
Plerde unterwegs






OEBPS/Images/img7.png
Sc/)/ammspringen in Breitenbach






OEBPS/Images/img9.png
Ein gefahriicher SPOrf






OEBPS/Images/img2.png





OEBPS/Images/img1.jpg





